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Geſtern bereits haben wir auf die Wiener Ent-
üllungen über die Entſtehung des Weltkriegs
ingewieſen. Jetzt erſcheint die ganze Sachlage noch
larer. Geradezu verbrecheriſch hat man das Volk ins

Verderben geführt, daß jetzt jämmerlich für die Ver
ren ſeiner damaligen „Führer“ büßen will. Wie
lutiger Hohn mutet es nach dieſen neueren Feſtſtellun-

n an, wenn jetzt, wo das Volk in Not iſt und um der
zerbrechen Unverantwortlicher willen bitter leidet, die

Geſellſchaft und ihr Anhang, die das Volk ins Verderben
ſul die haben, mit frecher Stirn diejenigen ſchmäht und
ür die

Schuld an den Leiden des Volkes
oerantwortlich machen will, die jetzt den Mut haben, den
el grenen Karren wieder aus dem Dreck herauszu-
olen.

Bruchſtücke wurden dieſer Tage nur aus dem ſoeben
in Wien erſchienenen Buch über „Die Schuld am
Weltkriege“ veröffentlicht, das mehr Aufſehen er-
regen dürfte als irgendeine der zahlreichen Schriften
über das gleiche Thema ſeit der berühmten
des Fürſten Lichnowsky. Es heißt: „Das Wiener Kabi-
nett und die Entſtehung des Weltkrieges“, und iſt mit
Ermächtigung der deutſchöſterreichiſchen Regierung von
Dr. Roderich Gooß auf Grund e eiger orſchung
herausgegeben (Verlag von L. W. Seidel in Wien).

Jntereſſant iſt vor allem daraus das Protokoll
des Miniſterrats vom 7. Juli 1914, das am
öffentlicht und aus dem daß
burgiſche Regierung den Krieg beſchloſ-ſen hatte. Es heißt dort u. a.: „Graf Berchtold
erklärte, daß der Moment gekommen ſei, Serbien durch
eine Kraftäußerung für immer unſchädlich zu machen.
Ein ſolcher entſcheidender Schlag könne nicht ohne
diplomatiſche Beratungen r werden und deshalb
re er mit Berlin Füh enommen. Die Be-

20. September bereits die Wiener „Arbeiterzeitung“ ver a

ungprechungen in Berlin hätten zu einem ſehr befriedigen-

en Reſultat geführt. Sowohl Kaiſer Wilhelm als
Bethmann Hollweg haben für den Fall einer kriegeri-
ſchen Verwicklung mit Serbien die unbedingte Unter
ſtützung Deutſchlands mit allem Nachdruck zugeſichert.
Bezüglich Jtaliens und Rumäniens ſei es beſſer, zu
handeln und etwaige Kompenſationsanſprüche abzu
warten. Er ſei ſich klar darüber, daß ein Krieg mit
Serbien den Krieg mit Rußland zur Folge haben müßte.
Wir müßten er unſeren egnern zuvor-kommen.

Der damalige e Miniſterpräſident Se
Tis za äußerte verſchiedene Bedenken, während Gra
Berchtold auf dem Kriege unbedingt beharrte. Der
öſterreichiſche Miniſterpräſident Graf Stürgkh trat

unbedingt für den Krieg
ein und meinte, es ſei jetzt eine pſychologiſche Situation
eſchaffen, welche ſeiner Anſicht nach unbedingt zum
rieg mit Serbien hindränge. Graf Stürgkh verlangte,

man möge prinzipiell beſchließen, daß es zum Kriege
kommen ſoll und wird. Der damalige gemeinſame Fi-
nanzminiſter Bilinski trat ebenfalls für den Krieg ein
und meinte, daß dieſer das einzige Mittel ſei, eine end
gültige Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob die
roßſerbiſche Jdee eine v habe oder nicht. Graf
isza zögerte noch immer, während der Kriegsminiſter

Krobatin für den ſofortigen Krieg eintrat und ver-
langte, daß die Mobiliſierung ſofort und möglichſt heim
lich durchgeführt werde. Gra Sturgts verlangte, daß

erbien zwar verkleinert, aber mit Rückſicht auf Rufz
land nicht ganz vernichtet werden dürfe. Die Dynaſtie
Karageorgewitſch müſſe entfernt und die ſerbiſche Krone
einem europäiſchen Fürſten gegeben werden. Weiter
müſſe ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältnis des ver-
kleinerten Königreiches Serbien zur Monarchie in mili
täriſcher Hinſicht herbeigeführt werden. Graf Tisza
warnte vor einem Weltkriege, während Graf Berchtold
erklärte, man müſſe raſch handeln und unannehmbare

orderungen an Serbien ſtellen, die von dieſem e
ehnt werden müßten, damit eine radikale Löſung im

Wege des militäriſchen Eingreifens notwendig ſei.
Das ganze Buch bringt den, wie es S voll

kommen ſchlüſſigen Beweis, daß der Weltkrieg eigent-
ich nur von einem einzigen Manne gemacht worden

iſt, dem damaligen k. und k. Miniſter des Auswärtigen,
Grafen Berchtold, und daß die geſamte damals regie
rende Staatsmannſchaft des Deutſchen Reiches dabei eine
Rolle geſpielt hat, deren man ſich als Deutſcher ſchämen
muß, wenn man auch ſagen darf, ſie ſei an der Kata
ſtrophe unſchuldig oder wenigſtens, ſie habe ſie nicht
abſichtlich herbeigeführt.

Das ganze, öreihundertzwölf Seiten ſtarke akten
ere Buch ift ein einziger Beweis dafür,be
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den Weltkrieg mit zielbewußter Energie wollte
und daß Deutſchland ſich von m in das blutige Chaos
hineinziehen ließ wie das Kalb zur Schlachtbank.

Den Krieg gegen Serbien ſetzte Graf Berchtold ſchon
in einer Wiener Kabinettsſitzung vom 7. Juli durch.
Schon damals wurde beſchloſſen, den Serben Bedingun
gen zu ſtellen, die ſie nicht annehmen könnten, ſich auf
keinen en mit einem unblutigen Erfolg zufrieden zu
geben, ſondern unter allen Umſtänden Krie
gegen Serbien zu führen. Dieſer Beſchlu
wurde gefaßt in der vollen Vorausſicht, daß der Krieg
mit Wien höchſt wahrſcheinlich den Weltkrieg bedeuten
werde.

Dieſen Beſchluß ſetzte Graf Berchtold unter dem
Hinweis auf Deutſchland durch, wobei er den Anſchein
u erwecken verſtand, als ob man in Berlin mit ſeinem
orgehen vollkommen einverſtanden ſei. In Wirklich-

keit aber hatte man in Berlin nur eine jener blöd-
u ſtereotypen Erklärungen der unentwegten Bun-estreue abgegeben, aus denen in der ſten Pe
riode der Weltgeſchichte die gen Berliner Regierungsweisheit beſtand. v Berlin hatte man keine
davon, daß man n Wien mit diplomatiſchen Erfolgen
nicht mehr zufrieden geben wollte, ſondern mit aller
Gewalt auf den Weltkrieg hinſteuerte.

Den beſten Beweis für dieſe erſtaunliche Tatſache
liefert ein Telegramm Wilhelms II. vom 28. Juli, T
die ferbiſche Antwort auf die öſterreichiſche No

4 J S rn umeroßer moraliſcher Erfolg für Wien. Damit fällt jeder
nweiſungR fort.“ Und gleich darauf eine

an er r damit (mit der Antwort Ser-biens) ſei ein Kriegszuſtand natürlich nicht mehr vor
beer Der arme Mann er wußte nicht, was ihm
geſcha

Jn Wien konnte man über die Auffaſſung, ein
Kriegszuſtand ſei natürlich nicht mehr vorhanden, nur
lachen. er Krieg war ja beſchloſſen, gleichviel was
Serbien antworten würde.

Es folgen nun die drei Tage des Jrrſinns bis zum
Kriegsausbruch am 1. Auguſt. Als der einzige, der den
Kopf noch nicht verloren hat, erſcheint Sir Edward
Grey, der am 20. Juli ſeinen Vorſchlag einer Unter
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der Weltkrieg gemacht wurde.
ng zu vieren (Deutſchland, Frankreich, Jtalie

ngland) wiederholt. Deutſchland rät offenbar no
immer in Unkenntnis der bereits feſtſtehenden Wiener
Beſchlüſſe den Wienern dringend, den engliſchen Ver-
mittlungsvorſchlag anzunehmen. Die Antwort läßt auf

ch warten, und dadurch entſteht in London der Einruck, in Berlin meine man es mit der Unterſtützung
des engliſchen Vorſchlages

nicht ehrlich, ſondern intregiere
gegen ihn. Tatſächlich liegt aber der Hort de

in Wien. Zu alledem kommt, daß der
altersſchwache k. und k. Botſchafter in Berlin, Graf
Szögny, die entſcheidende Depeſche falſch deschiffriert
hat; W „Verhandlungen mit den Mächten“ heißt es
Verhandlungen mit Serbien“, was keinen Sinn gibt.

Dem Grafen Berchtold iſt das Mißverſtändnis, auch
nachdem es aufgeklärt iſt, noch immer willkommener
Vorwand, die Sache dilatoriſch zu behandeln.

Inzwiſchen folgt die ruſſiſche Demobiliſierung, und
das weitere kennt man. Berlin begann et aus bloßer
Todesangſt Kriegserklärungen nach allen Seiten zu
e obwohl es, was gleichfalls aus den neuen Ver-ffentlichungen hervorgeht, ſchon damals wußte, daß
Italien den Dreibund verlaſſen, England den Krieg
an der Seite Rußlands, Frankreichs und Serbiens füh-
ren werde. So kopflos war alles, daß ſich die Haupt-maſſe der öſterreichiſchen Truppen noch gegen das kleine a
Serbien bewegte, als das Rir
ruſſiſchen Dampfwalze werden daraus erklärlich

Die öſterreichiſchen Veröffentlichungen werden die
Welt noch lange beſchäftigen. Sie beſtätigen den Satz,
daß die

Weltgeſchichte das Weltgericht
iſt. Die Weltgeſchichte und nicht der hohe Rak der En
tente, der den Glauben an die moraliſche Schuld der
Berliner Machthaber verkündete. Die Schuld des deut
en Volkes, für die es jetzt ſo entſetzlich büßen muß,
t ſchwerer. Sie beſteht darin, eine ſo entſetzliche Un-

an der Spitze des Reiches geduldet zu haben.
ir aber müſſen uns an die unerbittliche Wahrheit ge-

wöhnen, daß Deutſchland nicht aus verbreche-
riſcher Abſicht in den Krieg gegangen iſt, ſonderp
aus Dummheit.

Frankreich hat ratiſiziert.
Berlin, 23. September. Die Voſſ. Ztg.“ bringt eine

drahtloſe Meldung aus Lyon, daß die franzöſiſche Abge-
ordnetenkammer den Friedensvertrag ratifizierte. Eine
direkte Nachricht aus Paris liegt darüber noch nicht vor.

Der Braunſchweiger „Vollsfreund' dem
rechtmäßigen Beſitzer zugeführt.

WTSB. Braunſchweig, 22. Sept. Wie die „Braun
La tg.“ meldet, iſt der „Vollsfreund“, das

rgan der Braun ger r Sozialiſten, in der
vergangenen Nacht von dem rechtmäßigen Eigentümer, den
r Nehrhe iſten, unter dem Schug von
Reichswehrtruppen in genommen worden. Die un
ab ngigen Sozialiſten hatten den „Vollsfreund“ in der Re
volutionsnacht im November v. J. beſetzt, obgleich die Jei
tung nach der Spaltung der alten Partei durch Geri
erkenntnis dem früheren Jnhaber, der Firma Riecke Co.
(Mehrheitsſozialiſt) zugeſprochen worden war.

Das Volksblatt bringt eine eigene Drahtmeldu
aus Braunſchweig über den Fall, in der natürli
vom Raub unabhängiger Parteiblätter durch Noske-
arden die Rede iſt und in der zum Schluſſe geſagt wird:
o reiht ſich ein Gewaltakt an den anderen! Hier

wird wieder mal in einer nicht zu überbietenden
demagogiſchen Art und Weiſe r r rEs liegt kein Gewaltakt vor, ein Gewaltakt lag
nur vor, als während der Revolution die Unab
d n t i 47 die den Mehrheitsſogialtſten gehörende

ruckerei des Volk ndes einfach beſetzten und ſich
mit Gewalt aneigneten. Fetzt e in Braun

weig unſerer i und ben Unabhängigenängere e er die Uübergabe der Hruckeret
attgefunden, die aber an der „Unabhängigkeit“ der
na e eſcheitert ſind. Unſere Parteigenoſſenboten den e tung in der Volks

a zu Druckerei aber dasiagentum unſerer Partei iſt mußte ſie auch von uns

in Beſitz genommen werden, zumal die Schulden, die die
Herren Unabhängigen machten, von unſerem Partei
vorſtand in Berlin bezahlt werden mußten. So konnte
es natürlich nicht weitergehen, und daß die Unab-
ängigen die Rechtmäßigkeit unſeresigentums anerkannten, beweiſt vor allem,

daß ſie bei den gepflogenen Verhandlungen das An-
ebotmachten, uns die Druckerei gegen eine gewiſſe
umme abkaufen zu wollen. Was man kaufen

will, gehört einem auch nicht und wenn einem das,
was ihm nicht gehört und was er gutwillig nicht heraus-
gibt, weggenommen wirhd, ſo iſt das kein Gewalt-
akt, ſondern eine vollkommen gerechte Handlung,
an der kein Menſch mit nur einem Funken Rechtsgefühl
und geſunden Menſchenverſtand Anſtoß nehmen kann.
Und wenn das Volksblatt hier von Raub und Ge
waltakten ſpricht, ſo iſt das eine ganz nieder-
trächtige demagogiſche Art, die ſo tief ſteht,
daß ein anſtändiger Menſch einfach keine Worte mehr
dafür findet.

Re Veröffentlichung der deutſchen dolumente.

Die Veröffentlichung der deutſchen Dokumente iſt
nicht, wie mehrfach angenommen wurde, von der Regie-
rung abſichtlich verzögert worden. Die Veröffentlichung
wird nicht nur ſachlich durchaus vollſtändig und aufs
genaueſte r ſein, ſondern ſie wird auch mit
aller möglichen Beſchleunigung betrieben. Die Doku-
mente über die
Kriegsausbruch werden bereits
vorliegen.
Für die Natonglſſterung der gmerikamſſchen Vergwerke.

Haag, 22. Sept. Der „Nieuwe Rotterd. Courant“
meldet aus Cleveland (Ohio), daß der Konvent der ver
einigten Bergarbeiter Amerikas ſich mit überwältigender
Mehrheit für die Nationaliſierung der Bergwerke aus-
8 hat. Der Konvent hat ſich auch zu Gunſten

Nationaliſierung der Eiſenbahnen erklärt.

Zeit vom Mord bis zumm Laufe des Oktobers
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Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)

für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.



Woher die Gefahr?

In einem ſehr beachtlichen Artikel unter obieberſchrift ſchreibt en r in der e“
r das Wo 4ft der Gegenrevolution. chreibt:

e Monarchiſten ſind uns nicht gefährlich. Die
äger der Krone haben ſelbſt ihrem Gottesgnadentum

letzten moraliſchen Halt entzogen, da ſie nicht den
ut hatten, die Monarchie als nationales et für

die Perſon des Monarchen einſteht, zu vertei igen,
eſes Prinzip vielmehr preisgaben, und nur noch aus

ihrem Verſteck im Auslande Vermögensanſprüche gegen
J Reich erheben, wie ein entlaſſener Diener, der auf
Herausgabe ſeiner Habſeligkeiten klagt, die er bei ſeinem
etwas plötzlichen Sturz die Treppe hinunter nicht hat
mitnehmen können. ie Armee, auf die ſich die
Macht der Monarchie ſtützte, iſt aufgelöſt. Die Sieges
ttradition, aus der ſie ihre große moraliſche Kraft

ſchöpfte, t durch die furchtbare Niederlage aus dem
ewußtſein ausgeſchaltet worden. Der Zweck ſelbſt

der Armee, der militäriſche Schutz des Vaterlandes, iſt
unterdrückt worden. Mit dem militäriſchen Zweck und
ber Siegestradition der Armee iſt eine Jdeologie zu

r die die ganze Kultur des Landes be
errſchte und deren ger Träger der Mittelſtand

war. Dieſer Mittelſtand iſt überdies durch den Krieg
wirtſchaftli guiggrtetn durch die Niederlage geiſtiwirr geworden. Der Philiſter iſt rabiat geworden un

eht unter die Revolutionäre. Hier gibt er einen Fak
r ab, mit dem allerdings zu rechnen iſt. Denn er

wirkt auflöſend. Er ſtiftet Unheil in der Revolution,
eber einen Halt für die Wiederaufrichtung der Mo
narchie kann er nicht mehr bieten.

Die führenden Gruppen des heimiſchen Kapi
talismus durch die Niederlage zerſchmettert,
durch den zen in fremde Bande gelegt wor-
den. Sie ſuchen Anſchluß nach außen und nach innen.
Sie haben dieſen Anſchluß noch nicht gefunden. Bis
S iſt ihr Widerſtand ungefährlich und jedenfalls
eicht zu brechen.

Die eingtzige Volksſchicht, aus der ein ſtarker Wider
nd gegen die Sozialdemokratie erwachſen kann, iſt
Landbevölkerung.
Vorläufig beherrſchen die Jnduſtriearbeiter

die Situation. Aber ſie ſtehen ſich ſelbſ im Wege. Nicht
der Widerſtand der S Klaffen, ſondern die Un
einigkeit innerhalb der Arbeiterklaſſe ſelbſt hindert dieſe
daran, ihre Machtſtellung voll auszunützen. Der Kampf
um die revolutionäre Methode bringt das Proletariat
um einen großen Teil ſeiner revolutionären Macht.
Dabei erinnern die Anhänger der gewaltſamen Metho
den an jemand, dem Tür und Tor offenſtehen und der
fa einbildet, unbedingt re S Scheiben ein-ſteigen zu müſſen. Nur durch das Fenſter und nur mit
em Brecheiſen in der Hand während der große Ein

gang ſperrangelweit geöffnet iſt! Die deutſchen Arbei-
ter brauchen ſich bloß voll zuſammenzuſchließen, und
ſie gelangen in den vollen Beſitz der Staatsgewalt.

Das iſt ſo evident, daß die Herrſchaft oder wenig
e die politiſche Führung einer geſchloſſenen und

iſsiplinierten ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei von allen
demokratiſchen Elementen in Deutſchland herbeigeſehnt
wird, da es der einzige Weg iſt, eine ſtarke Staatsge
walt, eine e feſt verankerte Regierung zu bilden,
ohne die das Vand aus dem Chaos der Zerſtörung und

d Auflöſung nicht herausgebracht werden kann.
Neben der Uneinigkeit der deutſchen Arbeiterklaſſe

S ſeht ihr aber noch im Wege ihre Unſchlüſſigkeit vor dem
I Problem, das Arbeiterintereſſe zu einem nationa-

len Jntereſſe zu erweitern und zu erheben. Jede herr-
ſchende Klaſſe iſt beſtrebt, ihr Jntereſſe als das leitende

ntereſſe der Allgemeinheit hinzuſtellen. So hat auch
ie Kapitaliſtenklaſſe ſich niemals auf den nackten Ge-

waltſtandpunkt geſtellt, ſie habe die Macht und wolle
deshalb herrſchen, ſondern ſie hat behauptet, ſie ſei es,
die den Maſſen Brot und Arbeit gebe, ſie ſei die Träge-
rin der Jnduſtrie, auf ihr beruhe die Macht de Staates.Das war auch bis zu einem gewiſſen Grade richtig, nur
daß die Kapitaliſtenklaſſe alle dieſe Momente zugleich
zu Mitteln der Volksausbentung machte. Die rr
ſchaft der Arbeiterklaſſe könnte nicht von langer Dauer
ſein, wenn ſie darauf hinausginge, alle anderen Volks-
ſchichten niederzudrücken und die bürgerliche Kultur
niederzutrampeln. Die herrſchende Arbeiterklaſſe mirß
vielmehr eine Staatspolitik verfolgen, bei der das Ar
beiterintereſſe auf das innigſte mit den Intereſſen aller
anderen Schichten des werktätigen Volkes verbunden er-
ſcheint, ſie muß die wirtſchaftliche und kulturelle Ent

ung des Landes noch weit über das kapitaliſtiſche
Maß hinausbringen.

Eine der erſten Sorgen der ſozialdemokratiſchen Re

Aer Kluh.
Sen Werner Peter Larſen.

(Schluß
Der alte Güldeſtubbe hätte ihn gern noch ein wenig be

4 ardeitet, ihm das Haus geprieſen und ſeine Vergangenheit und
die vorzügliche Lage dicht am Bahnhof und in der upr

r er hälte ihm auch gern ein wenig auf den Zahn ge-
ühlt, er lud ihn deshalb zum Frühfſtäck ein. Aber der Herr
ehnze dankend ab: ſeine Zeit ſei kurz bemeſſen. Er erbat Reh

eine Slizze vom Haus, verſprach Beſcheid und ging.
Die BVarone ſahen ihm nach, wie er in die Straßenbahn

ſtieg und zur Vorſtadt hinausfuhr.
„Nicht mal 'ne Droſchke,“ ſagte der alte Güldenſtubbe. Muß

'n netter Kaufer ſein.“
Er ſetzte ſich an ſeinen Tiſch, ließ noch eine Flaſche kommen

und ſprach lange über Tradilionen, Ahnen und die neue Zeit,
in der nichts ſei, als Zermürbtheit, Schwäche und Unverſtand,
ja Unverſtand „Unverftand bei Volk und ber Regierung.

Am nächſten Morgen kam der Herr wieder und brachte noch
zwei andere mit. Sie nahmen das Haus nochmals in Augen
ſchein, fragten dies und jenes und ſchickten ſich an. zu gehen.

000,“ jagte der Fremde.
in Gedanke, was Sie meinen! 250 000 iſt ſpottbillig.“
öglich. Jch kann 230 000 zahlen. Aber nicht mehr.“

drei Tagen war der Klub verkauſt. Der Fremde hatte
auf dem Seinen veſtanden und die Beſitzer alen Grund gehabt,
zuzugreifen, denn ſobald fand ſich kein Käufer wieder.

ie Formalitäten waren erledigt, der Kauf abgeſchloſſen.
In vierzehn Tagen mußte das Haus geräumt ſein, dann wolle
der Be einziehenDie Barsone ſchnürten und packten alle ihre Wertſtücke

Abzeichen, Stammbäume, Wappen und Traditionen ſtellten die
großen Ahnen auf den Leiterwagen und zogen von

Der neue Herr kam.
annen.

en

m n
u

gierung muß es le die einheimiſche LandL ern.Man braucht nach diglew Krieg nicht erſt die Bedeutung der deutſchen Sandwircichait hervorzuheben.
Der Friedensvertrag und die Erklärungen der Entente
laſſen es auch außer Zweifel, daß man auf jener Seite
r en iſt, die Lebensmittelverſorgung andaue
als Mittel des Druckes und der Knechtung Deutſchlands
zu Das kann um ſo leichter du führtwerden, als Deutſchland ſeiner Handelsflotte beraubt
worden iſt, währenddem ihm auf der anderen Seite
Weltkonzerne erſtanden, die den Welt-
getreidehandel. die Weltſchiffahrt und den Weltgeld-
markt kontroſlieren.

Zu dieſen wirtſchaftlichen Erwägungen kommt der
politiſche Grund, daß der Gegenſatz zu der Landbevölke-
rung allein nur imſtande wäre, die Errungenſchaften
der Revolution zu gefährden. Dieſer Gegenſatz muß
aber verſchwinden, wenn die Landbevölkerung ſieht, daß
durch das ſozialdemokratiſche Regime ihre Intereſſen
nicht geſchädigt, ſondern gefördert werden. Das iſt der
ſpringende Punkt.

luf den Arbeiterorganiſationen und denland wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
beruht die Zukunft Deutſchlands.

Longuet her Heutſchlund und den Frieden.

In ſeiner letzten Kammerrede führte Fean Lon
uet u. a. aus: Seine Partei bleibe Gegnerin des

Friedensvertrages, weil er Europa nicht diet gebe, die es hatte erwarten dürfen. Derriedensvertrag bringe nicht die Abrüſtung, das
iel der ſozialiſtiſchen Beſtrebungen. Wenn man ſich

mehr um die erteilung der Kriegskoſtengekümmert hätte, würde man einen gerechteren Frieden

rnd werkſchafte

erlangt haben. Der Friede ſei ferner nicht auf dem
chon vor Wilſon von Renan verkündigten Selbſt-
eſtimmungsrecht der Völker aufgebaut. Auch

aus dieſem Grunde könne die Sozialdemokratie dem
Vertrag nicht zuſtimmen. Man dürfe weiter nicht ver-
geſſeg daß die Sehnſucht nach dem linken Rheinufer
en Krieg von 1870 hervorgerufen habe. In dem Be

richt Barthons finde man die Gedanken Benedettis.
Wenn man heute Deutſchland zerſtückeln wolle, begün-
ſtige man eine ultrareaktionäre Utopie. Die
Einheit Deutſchlands ſei trotz allem eine Tatſache.
Trennungsverſuche müſſe man nicht zwäſchen den
Gliedſtaaten, ſondern zwiſchen den Parteien machen.
Es gebe in Deutſchland Sozialdemokraten, die bereit
ſeien, auf die Franzoſen zu hören. Lonquet ging ſo-dann anf die Haltung der deutſchen Sozialdemokraten
während des Krieges ein und betonte, daß dieſe nach
Var derveldes Urteil vor dem Krieg ihre Pflicht ge-
tan hätten. Sie hätten an einen Verteidi-
3 skrieg geglaubt. Der Tag, an dem die
eutſchen Sozialdemokraten das Kaiſerreich geſtürzt

hätten, hätte die Deutſchland feindlichen Regierungen
gleichgültig gefunden. Wenn Noske heute noch
über 1 20 000 Soldaten per ſo habe die Bourgeoiſieder Entente das efe habe alles getan, um
die deutſche Revolution zu erſticken, weil die Entente-
dinlomaten
befreiten Völkern verhandelt hätten. Lloyd George
und Wilſon hätten den deutſchen Sozial-
demokraten einen beſſeren Frieden ver-
ſprochen als dem imperialiſtiſchenDeutſchland. HOieſes Berſprechen ſei
nicht gehalten worden. Durch die Zurücker-
ſtattung von SlſaßLothringen ſei zwar eine große Un
gerechtigkeit wieder gutgemacht worden, aber die So-
zialdemokratte hätte die Rückkehr Elſaß-Lothringens
nicht durch einen Krieg, ſondern durch eine Fortent-
wicklung des Rechts erwartet. Longnet beſprach auch
das Saarſtatut. Man hätte die Kohlen haben können,
ohne das Land zu beſetzen. Es ſei eine Dummheit,
DHenutſch- Oeſterreich die Vereinigung mit
Dentſchland zu unterſagen.

Der Redner wurde durch ſtürmiſche Zwiſchenrufe
häufig unterbrochen.

Exndlsſes DHurcheinander.

Von den Zuſtänden in der U. S. P. und K. P. D.
gibt ſolgende Darſtellung des a er Echo“ vom
17. September ein treffendes Bild. Unſer Hamburger
Bruderblatt ſchreibt: „Zu heilloſem Wirrwarr iſt al-
emach Sie Situation bei den links von uns ſtehendenHarteten gediehen. Furchtbar wütet der Svaltpilz und

nicht weit mehr läßt das immer ſtärker ſich bemerkbar
machende Gären das Ende des endloſen Durcheinanders
und die Klärung erſcheinen.

eber mit den Dynaſtien als mit den

Heute gibt es Unab
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den Parlamentarismus verwerfen, und der konimnmni-
ſtiſche Vorſtand will ihn, die halbe U. S. P. will zur ſo-
zial demokratiſchen zweiten Jnternativnale, die ander
zur bolſchewiſtiſchen nach Moskan, ein Teil will die Ge

ein zweiter will ſie „revolntionärer“ ger
ſtalten, ein dritter ſie ſtürzen und neue gründen; wieder
andere wollen gar keine Gewerkſchaften, ſie wollen Betrieberateorganlſationen, ein fünfter Teil predigt die
allein ſeligmachende Union, der ſechſte die Zer, die 12er,
die 27er, die 39er Kommiſſion und ſo weiter, und die
allerrevolutionärſten“ verwerfen alles das, das e

die Syndikalinskis, die Anarchiſten, freien Sozialiſten
und weiß der Himmel, wie ſie alle heißen. All dieſer
anebüchene Unverſtand entläd ſich täglich in den BerPnrn en meiſt aus dem Munde von Lenten, auf

die der „VolksZeitung“ Worte ſehr gut paſſen, die neu
lich ſagt: „Wir möchten nun dieſe jungen Leute bitten
anſtatt ſich mit politiſchen Fragen, wie Diktatur des
Proletariats, zu jftigen, zunächſt einmal darkiver
zu diskutieren, wie Pa. als Gaſt in einem fremden

auſe zu benehmen
rüher zu einem Teile gelbe BVerräter an den orniſierten Arbeitern find ſie heute die wahren „Revolu-

tionäre“ und ſchillern blutrot. Aber ſie ſchillern auch
nur ſo. Roch heute ſind ſie nur Schreier, Feinde des
gewerkſchaftlichen Organiſation und berauſchen ſich unk
andere mit radikalen Phrafen, die ſie aufgeſchnappt
haben und unverdaut wieder von ſich geben.

Was allen klaſſenbewußten Arbeitern ſelbſtverſtänd-
lich erſcheint: daß nur ſolche Berufskollegen als ihre
Vertreter im wirtſchaftlichen Kampfe gelten können, die
der frei gewerkſchaftlichen eee angehören, iſt
dieſen „Revolntionären“ überflüſſiger Ballaſt. Wer das
Maul am weiteſten aufreißt, iſt ihr Mann! All dieſe
Schreihälſe werden in abſehbarer Zeit wieder verſchwin
den, wenn ſie einſehen gelernt haben, daß in den Ar
beiterorganiſationen für ſolche Hanswurſtiaden keinRaum ſt Zurzeit aber gilt es, ſolchen politiſchen
Brunnengiftern entgegenzutreten, benn ſie ſind Feinde
jeder geſunden Entwicklung.

Die aber gilt es zu erzwingen. In den langerprob
ten Gewerkſchaften, unter der Flagge der Sozialdemo-
kratie und im Schuhe der Verfaſſung der deutſchen Re
publik wird die Arbeiterſchaft aus dem endloſen Durch-
d den Weg ſinden durch Demokratie zum Sozia-
ismus.

t S e u x w. de edie fſr, und e h z de grauean Wahlen ſind, heute e Zgnmur wen

Tartarennachrichten.
Bürgerliche Blätter wiſſen ſeit einiger Zeit viel von

den Winterplänen der Spartakiſten zu berichten, ohne
daß die Glaubwürdigkeit der Nachrichten nachzuprüfer
iſt. So wurde neben vielen anderen Meldungen erſt
dieſer Tage wieder von WTVB. eine ſolche ſchreckliche
Meldung verbreitet. Es heißt da unterm 20. Septem-
ber: „Laut „B. berichten die „Münchener Neueſter
Nachrichten über eine Geheimkonferenz revolutionärer

Hof, auf der ein Kampfprogramm für den
Winter feſtgelegt werden ſollte. Für die planmäßige
Vorbereitung der großangelegten Umſturzbewegung
ſeien der Generalſtreik in den Jnduſtrien, die Zer-
ſplitterung und Entwaffnung der Reichswehr und der
Sturz der demokratiſchen Regierung zugunſten einer
kommuniſtiſchen Räteregierung geplant geweſen. Jn
Leipzig ſollte eine Zentralleitung eingeſetzt werden, die
ſpäter mit einer Zentralſtelle in Braunſchweig zuſam-
menarbeiten ſollte.“

Es klingt dies tatſächlich recht gruſelig und dew
armen deutſchen Spießer läuft wieder eines Gänſehaul
über den Rücken. Man ſollte doch endlich mit dem Jn-
dieweltſetzen ſolcher Tartarennachrichten aufhören, ſie

den dem deutſchen Volke und nützen niemand anders
als den Kommuniften, denen ſie neuen Mut machen.
Denn das ſteht feſt: auch die „kommuniſtiſchen Kommu-
niſten“ ſind fertig mit ihrem Latein, ſie wiſſen, daß es
mit dem „revolutionären Elan“ der Maſſe vorbei iſt
und daß ſie die „Straße verloren haben“. Sie denken
gerade jetzt trotz aller Großmäuligkeit und Spießerfurcht
an ganz andere Sachen als „große Aktionen“. Jm

ntereſſe der Ruhe, die das ganze deutſche Volk unbe-
t braucht, iſt es notwendig, daß man ſolche un

ähnliche Tartarennachrichten unterläßt.

De alte preußiſche éparſamreit.
Die freikonſervative „Poſt“ ſingt das hohe Lied der

Sparſamkeit in einem faſt zweiſpaltigen Leitartikel ihre
Samstag-Morgennummer. Sie jammert darüber, daß
87 Erzberger dem deutſchen Volke zumutet, ſeinem

eichspräſidenten 320 000 Mk. Auſwandsentſchädigunger
jährlich zu zahlen. „Das Volk würde es gar nicht ver

denen, die mit ihm geweſen waren. Der hatte auch die Schlüſſel.
Es wurde geklspft, gehämmert und tapeziert, Möbel wurden

gebracht und abdgelasden, bis endlich alles fertig war.

ſelbſt kommen.
Das mußten die früheren Beſitzer denn doch ſehen. Sie

mzehren ſich ein Geſchäſt, der alte Guldenſtubbe und zwei junge
Valonke ſpannten an und fuhren hin.

„Es ſei a ein Teppich vergeſſen worden, ob man den nicht

Sie zögerten, tredelten, wollten es gerne abwarten.
Der, mit dem ſie ſpraryen, Legie plstztich die Hand an die

Augen, ſah dje Straße hinab und ſtürmte in mächtigen Sätzen
die Treppe hinan.

„Sie tommenl“
Oben ſprangen die Türen auf, Schritte eilten, Stimmen

ertönten.
„Die Flügeltür auf
„Sie ſind in Sicht!“
Sie tommen!“Her neue Herr kam.

Am Ende der Straße krabbelte etwas. Es war breit und
ſchwarz und unüberſehbar, füllte den Fahrdamm, überflutete die
Trotteire und ſchwamm heran, brandend und brauſend, wie ein
gewaltiger Strem.

Was iſt das fragte der Gäüldenſtubbe.
Seinen imme klang heiſer. Er zwirbelte an ſeinem Bart,

ſeine Hand b

le ſas 5.Der 77 r Teran Er wuchs, nie ſich, wogte in die
Breite und noch immer war kein Ende abzufehen.

Er ſelbſt war noch nicht zu leden, wohl aber einer von

Am Sonnabend nun gegen Abend wollte der Herr

ß Tauſende ſtampften heran in gleichmäßigem Takt, Rufe er
tönten.

Die Bareone ſprangen den Pferden.Ringsum wogte es Sie Spitze des Zuges ſchwenkte ins
Haus. Die Pferde konnten nicht von der Stelle.

Einmal entſtand eine Lücke
ges zu, Hans Joachim!“

ie Pferde zogen an
Der alte Güldenſtubbe wandte ſich noch einmal um.
„Was wird denn das
Das Vollshaus!“ rief einer und ſeine Augen lachten.
a hieben die Barone auf die Pferde ein und raſten davon

als ob der Teufel ſie jage.

Pruder, mein Bruder
Bruder, mein Bruder der Herbſt rückt ins Land!
Siehſt du: bunt will er die Wälder ſchon kränzen!
Bruder, mein Bruder, jenſeits der Grenzen,
Krieg iſt geweſen nun reich mir die Hand!

Bruder, mein Bruder, mit leiſem Geraun
Wiſpert der Wind über nebligem Sande
Beudec, mein Bruder, halt Umſchau im Lande
Schüttle das Haupt nicht hilf wirken und bauen

Bruder weis Bruder, wie ſehr dich's auch grauſt,
Aus dieſen Trümmern, aus Not und Erſchlaffen
Müſſen wir neue Zukunft ecſchaffen
Kchaffen. Bruder, mit ſtahlharter Fauſt!

Bruder. mein Bruder, verſtehe mich garz:
Denk' an die Alten, denk' an die Kinder ter,
Vorwärts' Wir ſchreiten durch Herbſt und durch Win

„Sie kommen!“ klang es oben. Bis uns der Lenz reicht neu ſeinen Kranz!

Kommuniſten deutſcher und ruſſiſcher Nationalität ir
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Etaargamt eyr als eine derereben werden.“ Die W hat

unrecht, denn das deutſche Volk hat jahrelang
a gelduttett, wie man einem König von

eu li Millionen zahlen konnte, wovon

es iſt r r en renwiſchen der vielgerühmtenalten ßiſchen rſamkeit und in neueßer el Sparſ der n
Frwote Verdächtigungen Rozkes

er ſenſationellen Ueberſchrift „Aufrichtunaner iktatur Kerle verbreitet e Kagiat Rinne
ſchau“ in ihrer Abendnummer vom Sonnabend Nach
richten, die andeuten ſollen, daß der Reichswehrminiſter
beſtrebt ſei, eine Militärdiktatur aufzurichten und daß
er hierzu rege Beziehungen zur Entente unterhalte.
Eine größere Frivolität als die Verbreitung einer
olchen Nachricht iſt kaum denkbar. Die „Tägliche Rund
hau“ behauptet, daß ihr die Angelegenheit aus Kreiſen,
ie dem epublikaniſ en Führerbund naheſtehen, mit
n worden ſei; ſie ſcheint vergeſſen u aben, daß ſie
ieſen Republikaniſchen Führerbund bis in die letzten
Tage hinein aufs z ärfſte bekämpft hat. Wenn
nun die „Tägliche Rundſchau“ ſelbſt ſchreibt, daß ſie an
die Wahrheit der von ihr verbreiteten Nachrichten nicht
lauben möchte, ſo hätte ſie ſo viel Verantwortlichkeit
aben müſſen, ihr Senſationsbedürfnis zu zügeln, zuminindeſten aber hätte ſie wohl zuvor beim Briliſter an

fragen können. Sie hat es vorgezogen, völlig grundloszinen dicken Skandal in die Welt zu ſetzen. 8 verſteht
ſo von ſelbſt, daß die Nachricht im ganzen Umfange

ogen iſt. Der Reichswehrminiſter hat auch weder
mit der Entente noch mit irgendwelchen anderen Per
ſönlichkeiten jemals Verhandlungen geführt, die den
Zweck haben konnten, in Deutſchland eine Diktatur auf
zurichten. Der „Täglichen Rundſchau“ iſt wegen ihres
gemeingefährlichen Gebarens eine ernſtliche Verwar
nung erteilt worden.

Auſfüeg der deutſchen Nurl.

Baſel, 22. Septür. Von hier wird gemeldet: Jn der
Schweiz und in den neutralen Ländern beginnt ſich der Mark
kurs wieder zu erholen. Man führt das auf den Einfluß
amerikaniſcher, hollündiſcher und Schweizer Großfinanzleute
zurück, die bedeutende Summen deutſcher Banknoten an den
Vörfen auſgelauft haben. Gegen Mitte der letzten Woch-
wurden im freien Verkehr an der Züricher und Genfer Vörſe
nur 7 bis 9 Centimes für die deutſche Mark geboten. Die
Valuta in der Schweiz ſchwankt angenblicklich zwiſchen 21 und
25 Centimes gegenüber 15 bis 17 Centimes in der vorigen
Woche. Jn Amſterdam und Rotterdam ſtieg die Valutag von
360 Gulden auf 9,90 Gulden.,

Mozke verbietet die ſchwarz-weiß-roten Fahnen.
WTB. Berlin, 22. Sept. Unliebſame Vorkommniſſe

er letzten Zeit haben dem Reichswehrminiſter Veranlaſſung
gegeben, den Truppenteilen bei durch ihre Garniſon
w. dos Vorantragen ſchwarz weiß-roter Fahnen zu ver

eten.

Verlängerung des Wertpapickansſuhrverbotes.

Berlin, den 22. Sept. Das meldet: Die Ver
zrdnung, nach der es verboten iſt, ausländiſche Wertpapiere
nach dem Ausland auszuführen oder an eine im Auslande
anſsſige Perſon zu veräußern oder zu verpfänden, wird in
d Wirkſamkeit bis zum 30. November 1919 verlängert
werden.

Kein Kompetenzenſtreit um Oberſchleſien.

WTVB. Berlin, 22. Sept. Von der zuſtändigen Reichs
ſtelle wird mitgeteilt: Die neuerlich in der Preſſe aufgeſtellte
Behauptung, daß angebliche Differen en zwiſchen der Reich z-
und preußiſchen Regierung von irgendeinem Einfluß auf die
eſtſeßung der Termine für die Erteilung der provinziellen

gen ww an Oberſchleſien ſeien, entſpricht nicht den Tat
n.

Generaſſtreſk in der Berliner Retallinduſtrie?
Verlin, 22. September. Die Vertrauensleute und

Obmänner der Metallinduſtrie hielten heute Abend eine
mehrſtündige Sitzung ab, in der einſtimmig beſchloſſen
vurde, den Metallarbeitern den Generalſtreik zu
empfehlen. Morgen ſoll in allen Betrieben eine Ab-
ſtimmung vorgenommen werden. Der Leiter der 15 er
Kommiſſion Zu gab in einem Referat ein Bild von
der allgemeinen Lage und ſprach die Hoffnung aus, daß
morgen der Generalſtreik ausgeführt werden wird.

Rmerika, Buſlitt und die Ratißzierung.
Haag, 22. September. Nach einer Mitteilung des

Rieuwe Rotterd. Courant“ aus Watertown (New Hork)
tellte Lanſing die Behauptung Bullitts in Abrede, daß
er gegen den r v rtrag eweſen ſei. Er drangauf ſofortige Ratifizierung de Friedensvertrages ohne
Abänderungen oder Vorbehalte.

Der Stahlarbeiterſtreik in Amerlla.
New Zork, 22. September. Reuter. Der ſich über

das ganze Land erſtreckende allgemeine Stahlarbeiter-
reik hat um Mitternacht begonnen. Meldungen aus
ittsburg, Chicago, Cleveland und anderen Orten be

ſagen, daß Tauſende die Arbeit niedergelegt haben.

De wanvngaiverſammiung tritt am 30. Septemver
wieder zuſammen und wird von dieſem Tage an wieder
im Berliner Reichstagsgebände tagen.

Siegreich beendeter Streik in Amerika. Wie der
Nieuwe Rotterd. Courant“ aus Chicago berichtet, iſt

der Bauarbeiterſtreik, der zwei Monate gedauert hat,
mit einem Sieg der Arbeiter beendet.

Streik der Lothringer Bergarbeiter. Nach einer
Depeſche des „Exelſior“ aus Metz haben die Bergarbeiter
von Lothringen geſtern beſchloſſen, heute vormittag in
den Streik zu treten.

Sveik in Gotha. Wie aus Gotha gemeldet wird, ſind dort
in einer großen Metallinduſtrie Streiks ausgebrochen. Man
bofft, daß dieſe Streiks ſich nicht weiter ausdehnen. Bis jetzt
ſtreiden etwa 1000 Mann.

Eine direkte Dampferlinie Hamburg--NiederländiſchJndien
iſt heute mit dem Holländiſchen Dampfer „Lombok“ eröffnet wor
den, der von Hamburg nach Soergbaya (Java) abgegangen iſt.

Re Zerſtörung der Arbeiterbewegung.

Auf der Ende Auguſt in- Berlin ſtattgefundenen
Generalverſammlung der n erliner Wahl
kreiſe führte Redakteur Prager le a Klage über die
c die bei V zeilung er politiſchen undwirtſchaftlichen Frage herrſche. Dieſe Oberflächlichkeit
ſcheint aber nicht nur bei der U. S. P., ſondern auch bei

der ihr K. P. D. zu beſtehen. Wirleſen in der parteioffiziöſen kommuniſtiſchen Nätekorre-
ſpondenz, in dem Bericht über die Mitte Auguſt ſtatt
gehabte zweite Reichskonferenz des Spartakusbundes
u. a.: „Man muß aber ſchon ſagen, daß die Diskuſſion in
dieſer eße einen Tieſſtand der Argumentation offen-
barte, der ſich nicht viel von der falſchen ſyndikaliſtiſchen
Phraſologie unterſcheidet. Statt zu beurteilen, ob die
jetzige Situation des Abflauens der Maſſenbewegung
eine wohlfundierte iſt, d. h. ob ſie nicht in der nächſten
Zeit umſ W werde in eine Kampfzeit, während der
das Proletariat wieder auf die Straße getrieken wird
und nicht von den Vertretern und Wortführern des
Proletariats geführt werden muß, begnügte man ſich
mit den vulgärſten und flachſten anti parlamentariſchen
Redeusarten.“ Wir ſehen alſo immer wieder dasſelbe
Bild. Nicht nur die Maſſen operieren mit dem Schlag-
wort, ſelbſt die „Führer“ können nicht darüber hinaus.Sachlich können ſie weder ihre eigenen Anſichten ver

fechten noch den Gegner widerlegen. Und dieſe Leute
berufen ſich bei jeder Gelegenheit auf Marx und nennen
ſich „wahrhafte Revolutionäre“/. Man muß ſich nur
immer wieder darüber wundern, daß die Arbeiter dieſen
Leuten, die nach ihrem eigenen Urteil „bedenklich ober-
flächlich ſind“ und ſich durch „einen Tieſſtand der Argu-
mentation“ auszeichnen, und mit den „vulgärſten und
flachſten antiparlamentariſtiſchen Redensarten“ um ſich
werfen, nachlaufen.

Ueber die Stellung der Zentralleitung der K. P. D.
zum Parlamentarismus heißt es in demſelben Bericht:
„Wenn die proletariſchen Maſſen vom direkten Maſſen
t werden, wenn ſie von der Straßemit Maſchinengewehren we Frigg werden, wenn dieDiktatur der Bourgeoiſie einſt en wieder aufgerichtet

wird, was ſoll die Partei des Proletariats tun? Sie
illegal. Sie beſitzt keine Zeitung, keine Möglichkeit

erſammlungen einzuberufen, ſie kann ſich politiſch nicht
betätigen. as ſoll ſie tun? Flugblätter genügen
nicht. Wenn ſie ſich vor aller Welt betätigen kann, exi-
ſtiert ſie nicht. Es bleibt ihr nur eins: Im Parlament
ihre Stimme zu erheben. Karl Liebknecht hat im

eichstag zur Zeit der Kirchhofsruhe im deutſchen
Walde bewieſen, was zuweilen eine Parlamentstribüne
wert iſt. Seine Zuchthausſtrafe wäre vergeblich, wenn
wir daraus nicht gelernt hätten. Wenn alſo das Ab-
flauen der Revolution noch anhalten ſollte und wir zum
Schweigen verurteilt werden würden, ſo müſſen wir
eine öffentliche Tribüne ſuchen, von der aus wir wirken
können.“ Bemerkenswert iſt in dieſem Zitat die Feſt
ſtellung des „Abflauen der Revolution“. Schlagworte
und Phraſfen findet man trotz ihrer vorhergehenden
Verpönung wieder ſie kennen eben nicht anders!
Gerechtſertigt wird dieſe Stellung zum Parlamentaris-
mus mit der Haltung der ruſſiſchen Bolſchewiſten, die
trotz der Exiſtenz der A.- und S.-Räte die Wahlen zur
Nationalverſammlung 1917 nicht boykottiert haben. Ein
Beſchluß wurde indeſſen nicht gefaßt.

Jntereſſant iſt die Stellungnahme zu Gewerkſchafts-
fragen, in der ſowohl der U. S. P. wie der Syndikaliſten
gegenüber eine Grenze gezogen wurde. Die Hoffnung,
„die Gewerkſchaften von innen heraus ohne Spaltung
zu erobern“, Ke man auf. Dafür wurde die Parole
ausgegeben: Die konterrevolutionären Gewerkſchaften
müſſen zerſtört werden!

Man ſieht, daß ſich die Kommuniſten von den Unab-
hängigen nur durch ihre Ehrlichkeit unterſcheiden. Jm
übrigen ſind ſie ſich beide gleich. Gleich iſt ihre Ober-
flächlichkeit, mit der ſie die politiſchen und wirtſchaft
lichen Dinge beurteilen, gleich ſind ſie ſich im Gebrauch
von Schlagworten und Phraſen, und gleich ſind ſie ſich
vor allen Dingen in ihrem Ziel: Der Zerſtörung der
deutſchen Arbeiterbewegung.

Gewerſchaftlices.
Die Tariföewegung der Hütten- und Metallarbetter.!
26. Juni kündigten die Organiſationen den am 1. April

B und C des Arbeitgeberverbandes für Dortmund und Um-

Am
t 1. März getätigten Lohnvertrag mit den Gruppen der

gebung. Ueber die neuen Verhandzungen ſenden uns de
deu ſhe Metallarbeiterverband, der chriſtliche Maallarbeiter
verband, der Gewerkverein der Maſchinenbau und Metallarbed
ter. der Zentralverein der Heizer und Maſchiniſten, die polniſch
Berufsvereinigung, die Bauarbeiter und Holzarbeiterverbänve
aller Richtungen. einen gemeinſamen Bericht zu, den wir fo
gendes entnehmen:

Bei den eingereichten Forderungen der Arbeiter handelt e
ſich zunächſt um einen Manteltarif und einem neuen Lohntarkf
Die erſten Verhandlungen ergaben, daß der Manteltarif für des
ganzen Bezirk. Rheinland und Weſtfalen betätigt werden ſoll
Den Wünſchen der Arbeiter m Lohntarif konnten die Arbett
geber nicht entſprechen. Daraufhin riefen die Organiſationes
den Reichskommiſſar Severing an. Dieſer machte den Vor
ſchlag, die Löhne um 10 bis 15 Prozent aufzubeſſern, mit der
Mahßgabe, daß die minderentlohnten Arbeiter einen größeren
Prozentſatz davon erhalten. Jn der erſten Sitzung konnten die
Arbeitgeber eine bindende Erklärung nicht abgeben, in einer
zweiten Sitzung erklärten ſie dann den Vorſchlag des Reichs
kommiſſars für unannehmbar. Daraufhin wurde das Reichs
miniſterium angerufen. Die Verhandlungen fanden in Ha
nover unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Wulf ſtatt. Der
Schieds'pruch ſprach ſich iür eine Erhöhung der Lohnſäte des
beſtehenden Tarifes um 5 bis 15 Proz. aus. Das Reichsamt
erwartet in einer Woche die Erklärung beider Parteien. Nach-
dem die Arbeitgeber den Obleuten und in der Arbeitsgemein-
ſchaft in Dortmund den Vertretern der Organiſalion ihren ab-
lehnenden Standpunkt mitgeteilt hatten. und die Arbeitneh,
merorganiſation immer noch ohne Rachricht aus Berlin waren
haben die letzteren mit dem 60er Ausſchuß am 17. September
in einer Verſammlung zu dieſer Angelegenheit Stellung genom
men. Einſtimmig wurde eine Reſolution angenommen, in de
die ablehnende Haltung der Arbeitgeber bedauert und das den
Organiſationen überlaſſen wird, darüber zu entſcheiden, ob e
den gewerkſchalllichen Kampf zur Durchführung ihrer Fords
rungen -aufnehmen wollen. Es wird daher eine geheime
ſtimmung der Mitglieder über dieſe Frage vorgeſchlagen. Weh
ter wurde beſchloſſen, über Dortmund-Hörde und Umgebung die
S Sperre für Metallarbeiter aller Verufe zu ver

ungen.

Einen glänzenden Auſſchwung hat die Gewerkſchaftsbews
gung in Görlitz genommen. Am 1. Januar d. J. waren u
Gewerkſchaftskartell 3327 organiſierte Arbeiter vereinigt uns
jetzt 13 310, alſo rund 10000 Mitglieder mehr. Jn Görli
Stadt allein ſind 11 710 Mitglieder, davon 2676 weibliche
verzeichnen. Das ſind Zahlen, auf die die Sörlitzer Arbeirey
ſchaft mit Stolz blicken kann.

Aws Alle Well.
Sondershauſen. Zwei Kinder ertrunken. Jn de

Wipper ertrunken ſind die ſieben und acht Jahre alten Töchtea
des Monteurs Ferdinand Dunkel und des Fleiſchers Günther
Widling jun. Augenſcheinlich haben ſich die beiden Mädcher
baden wollen und ſind dabei in die Tiefe geraten

Breslau. Große Getreideſchiebungen. Den
„Kriminal-Anzeiger“ des Staatskommiſſariats für Oberſchleſied
iſt es gelungen, großen Getreideſchiebungen auf die Spur 2
kommen Es ſind darin Gutsbeſitzer Kaufleute und Angeſtell
der Kreiskornſtelle in Koſel verwickelt. Der Leiter dieſer Korn
ſtelle wird beſchuldigt, von Schleichhändlern Beſtechungsgelder an
genommen zu haben. Es handelte ſich um eine vorſchobene
Menge von über 200 Zentnern Getreide.

Haltern. Eiſenbahnunglück. Sonnabend früh 2
18 Minuten iſt auf Bahnhof Haltern der D-Zug 91 Köln-
tona bei der Durchfahrt auf eine Rangierabteilung gefahren
Der Heizer und der in der Abteilung 1 im Poſtwagen des D
Zuges befindliche Poſtſekretär wurden getötet. Eine weiten
verkohlte Leiche. vermutlich die eines Poſtbeametn. wurde noh
nicht erkannt. Schwer verletzt wurden ein Poſtbeamter und do
Lolomolivführer der Rangierabteilung: ächt verletzt ſind
11 Bahnpoſtbedienſtete. Reiſende ſind nicht zu Schaden gekom
men. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Lenden. Schweres Schiffsunglück. „Even
News“ melden aus Kirlwall. daß an der Küſte von Nor
Ronaldsbay auf den Orkney-Jnſeln in der letzten Nacht en
einem Sturme ein Dampfer der White Star-Linie geſtrandet ſei.
Man alaubt, daß ſich 2000 Mann engliſcher Truppen aus Nord
rußland an Vord befinden.

wollen bei Einzahlung des Bezugspreiſes für das nächſte Vierked
jahr die Erhöhung der Beſtellgebähren beachten. Sie betragen
90 Pf. im Quartal. Dazu kommt der Bezugspreis, ſodaß die
n durch die Poſt frei Haus 6,15 Mk. viertelzährlich

oſtet. 3Für Abkoler vom Poeſtemt wird vom Oktober ab eine
Ausgabegebühr von 15 Pf. monatlich (45 Pf. im Quartal) er
hoben, ſedaß die Volksſtimme für Bezieher, welche die Zeitund
vom Poſtamt abheolen, ab 1. Okteber monatlich 1,99 Mk. im
Quartal 5,70 Mk. koſtet.

Da in vielen Orten die Zuſtellung durch eigene Auserlgee ed
folgen wird, ſo wollen ſich unſere Peſtbezieher vor Eimahltung
des Bezugsyreiſes mit den am Orte tätigen Parteigenoſſen m
Verbindung ſetzen, da ſie dadurch weſentlich billiger zum Bezug
der Velksſtimme kammen.

Sollte aber bis zum 25. September in den eirgelnen
Orten die Regelung durch Austräger nicht möglich geworden ſein
ſo bitten wir, daß unſere Bezieher an dieſem Tage die
Volksſtimme wieder wie bisher bei der Peſt beſtellen, damß
keine Unterbrechung in der Zuſtellung einritt,

Verlag der Volksſtimme
„J S

Veraniwortlich für Politik, Parteinachrichten und Lokales: Max Seydewiß,
für „Aus der Provenz“: K. Garbe, ſür den Anze:genteil: Wilhelm
Herz ig, ſämtlich in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H

in Halle. Gr. U richſtraße 27.

Sommerſ pro en, Röte, äberh. alle Hautunreinheiten bo
feitigt überraſchend ſchnell „Creme Flema““. Wirkt ielbß

in veralteten Fällen mit glä zend. Erfolg und ver chafft blendend reinen
Teint. Viele Dankſchrieiben. Preis Mk. 4.75, Doppeldeſe Mk. 7.50. Werſand
dies. vur If, Mofimann Ceo., Bern Sehönebeſg E. 34,

egehlossen
bleiben unsere Geschäffsräume feſertagshalber

Donnerstag, den 25. Sept.
Grosse Ulrich-Brummer Benjamin, slrasse 2223.
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Lebensmittel-Kalender.
t Am Mittwleiſchhändlern: Möbius,

urſt aus Roßfle
Numinern der Kundenliſten erfolgen.r

fleiſchhändler

gelaſſen werden.
leiſchhäudlern aus Nindigten Marken und der Warenbesugs
ein Nr. 25 vorzulegen. Die Marke 403 iſt von den Roßfleiſch

ändlern für jedes verkaufte Viertelpfund Fleiſch oder Wurſt
abzutrennen. Ein Anjpruch auf Verabfolgun
nicht, vielmehr kann dies nur ſowe t abgegeben werden als der
Vorrat reicht, im übrigen muß Wurſt entnommen werden. Die
abgetrennten Merken 403 find von den Roßfleiſchhändlern bis
gum 26. d. Mts. an das Stadternährungsamt, 1. Obergeſchoß,
Saal links, zu 100 Stück gebündelt in verſchloſſenem, mit der
I verſehenem Umſchlag abzuliefern. Der Kleinhandelsver-
faufspreis beträgt 2,60 Mark für 1 Pfund Fleiſch ohne Knochen,
2,290 Mark für 1 Pfund Wurſt.

Städtiſcher Verkauf von Trockenei (kein Erſatz), Fortſetzung
der 4. Sonderverteilung, am Mittwoch, den 24. September, in
der Talamtſchule. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Nummern der Lobensmittelſcheine 53 901-58 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 58 001--63 5909 nachm.
von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes können 50 Gr.
Trockenei zum Preiſe von 1,35 Mark für 50 Gramm abgegeben
werden. 10 Gramm Trockenei entſprechen der Güte eines Eies-
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be-
reit zu halten.

Kunſthonig. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Kunſthonig wie ſolgt

eregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 24. September.
s. kann für jede Perſon eines Haushaltes s Pfund abgegeben

werden. Der Verkaufsoreis beträgt 78 Pf. für das Pfund loſe
Ware und für gepackte Ware 80 Pf. Die Käufer ſind vervpflichtet,
bei denjenigen Verkäufern den Kunſthonig einzukaufen, bei

den Kolonialwaren in dier e
den 24. Sept., können die bei den
lisſcher Str. 78, Müller, Pfänner-

41, Quandt, Langeſtr. 21, Joh. Thurm, Glauchaer Str. 79,
m r v angemeldeten Perſonen 125 Gramm Roß-fleiſch oder entnehmen. Der Verkauf darf

nur nach den Die Roß-nd verplfichtet, in den Schaufenſtern bekannt zu
geben, welche Nummern in den einzelnen Stunden zum Er nkauf

Bei dem Einkauf ſind die von den Roß-

von Fleiſch beſteht

Kunden
Verkauf erfolgt unter nder Marke 401 des Warenbezugsſcheines 25. Die Verkäufer ſin

verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt
ernährungsamt, Marltplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen
8 Tagen einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Be

ſtrafung nach z 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 109165.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 24. Sept.

auf den Abſchnitt 15 für die eingetragenen Kunden bei dem
Molkereibeſitzer John in beiden Verkaufsſtellen Gr. Goſenſtr. 17
und Kl. Ulrichſtr. 26. Auf jeden Abſchnitt wird s Pfund ab-
gegeben. Der Preis für Pfund Quark beträgt 70 Pf. Die
äbgetrennten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 27. September,
abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 24. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſche.ne 10 5901--11 6000
nur vorm. von 8—12 Uhr. Für jede Perſon eines Haushalts
kann Pfund zum Preiſe von 50 Pf. abgegeben werden, jofern
der Verkauf noch nicht in Spalte 7 des Lebensmittelſcheines
eingetragen worden iſt. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Asqgezähltes Geld iſt bere t zu halten.

Sacharin Die Inhaber von Apotheken und Drogengeſchäften
werden hierdurch auigeinrdert, am Mittwoch, den 24. September,
im Stadternährungsomt, Zimmer Rr. 9, in den Dienſtſtunden
von 5-1216 Uhr die Vezugseſcheine für Sacharin abzuholen. Ein
Austoeis iſt mitzubringen.

Reis. Diejenigen Jrkaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſter eingereickt haben, werden hierdurch aufge-
ſordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in dieſer
Woche zum Verkauf gelangenden Reis am Mittwoch, den 24., und
am Donerstag, den 25. September, abzuholen, Bekanntmachung
über Regelung des Verkoufe erfolgt ſpäter.

Halle, den 23. September 1919. Der Magiſtrat.
2Amtliche vekanntmuchungen für Weißenfels.

Bekanntmachung über die Aufh- ung der Schuhbedarfsſchein
pflicht vom 28. Auguſt 1919.

Auf Grund des S 3 der Bekanntmachung des Bundesrars
über die Errichtung einer Reichsſtelle für Schuhverſorgung vom
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Es treten folgende Se nntmachungen der Reichsele fürSchunperier gung außer raft r
tie Bekanntmachung der Rei e für Schuk S rans

per Scubbedarfsſcheine vom N. März 1018 Reichsdniei
r aDie Bekanntmag Kber Voerdrucke für Schuhdedarfo

ſcheine und Abgabebeſcheinigungen vom 15. April 1018
Reicheameiaer Nr. 82.e Bekanntmachung Khor gen h von
8. Juni 1918 Reichsanzeiger Rr. 134.

Die Bekanntmachung über die Regelung des Verkäufe
Fuhrwerk im Kleinhandel vom J. Juni 1918 Reichsgngeig

r. 34Die Bekanntmachung über die Verſorgung der Heetes- und
Marineangehörigen, ſowie der K. iegs- und Zivilgefängenen
mit Schuhwaren vom 20. Juni 1918 Reichsanzeiger F 147.

Die Bekanntmachung über die W rung indern
n n r Schuhwerk vom 1. ber 1918reichsanzeiger r.Die Velanntmachung über die Vordrucke für Schuhbedarfs-
ſcheine vom 9. Dezember 1018 Reichsanzeiger Nr. 288.

Die Schuhhändler ſollen die in die Kundenliſte eingetrage-
nen Perſonen vor den nicht ngettagenen beliefern

Die Bekanntmachung über die Berechtigung zum Verkau)
von Schuhwaren vom 19. Auguſt 1918 Reichsanzeiger 199
wird dahin abgeändert:a Ja 1. Abſatz 1 fatt das Wort „bedarfsſcheinpflichtiges-
ſo

S 3.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 1. September in Kraft.

Berlin, den 26. Auguſt 1910. e
Reichsſtelle für Schuhverſorgung.

Der Vorſtand
gez. Thurmann. Strohm,

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur allgemeinen
Kenntnis bracht. Alle für den Stadtkreis Weißenfels er
e hie auf bezüglichen Beſtimmungen uſw. werden auſ

gehoben. Sr er

Walhalla- So 68 e t S Konzert- Direktion n Z. F. Noanh ſReanOperottentheater. ha r v 1 Speisezimmer e Sjegtried Kummerehl. i e I eale
Die Hugenotten. Herrenzimmer S Schäſteſabrit Tagl. abends IhnSchwarzwald- Donnerstag Sohlafz mmer S Mozartsaal, Miliwoch, den I. Oktober 1919, älteſte am Piaxe, ſie eins

mäcs! Kücnen und 5 abends 8 Uhr e ander n rMasschStte, verette v. W. Kollo.

g. rm e4 empfiehlt i ser Au h e S Win gros Als 5 De S v rTanzlehranstalt „Goldener hürseh n
T. r r e 6 Hch zihl 6er n e rke 22 e2. Oktober 1919. e mit seinem Tanzmediuml
c ür. Wehr 26 Neue Wachsuggeshionen,Albert Nicolaus und fFrau, am h ler eMitglieder des Bundes deutſcher Tanzlehrer. 8036 GN S O Karten 2 Ab e 3.10 bei H. Hothan. 2 In unſerem Verlage neu erſchienen:

2 S S e T r F W5 R ieeeeeleeeee Terrorismus unde Kommunismus27 46
o re waschen

Nur noch i ger

Halle a. S.,

Marienstrasse 2

Wachen Abgabe

Oie auf unserem Gaswerk, Holzplatz 7. lagernden
Schlacken können sofort Kkostenlos abgegeben werden.

Die Verwaltung
der stäcit. Gas- u. Wasserwerke.

D C. er
Von der Reise zurück T
Zahnarzt Lüdeke, Möbel

ausſtattungen

Stellen finden.

Zeitungsträgerinnen
bei hohem Lohn werden eingeſtellt.

Verlag der Volksſtimme,
Große Utrichkraße 27.

Kulturlüge
von P. Gufmann,
Preis 1. Mk.

Unter der Herr

ſchaft des

Bolſchewismus

von Erlch Koehrer.
Preis 2. Mk.

Buchhandlung der

„Volksſtimme“
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen nehmen unſere
riusträger entgegen.

e àſantoffelſsien,

Obsthorden

sehr billig.

in großer Auswahl
auch einzelne Möbel, komplette
Küchen im Preis von 4350,
500, 550, 650. 750 1000 Mk.

verkauft

MöbelMax Jungbiut,
Albrechtſtraße 37.

Bitte au Hausnummer achten

Denkt dara
dass bald Quartalswechsel ist

Volksstimm
Bestellt oder erneuert recht-
zeitig Euer Abonnement auf die

h a e

Ein Beitrag zur Naturgeſchichte
der Revolution

von

Karl Kautsky,.
Preis 4 Mark.

Verlag der „Volksſtimme“.
Beſtellungen nehmen alle Rusträger

entgegen.

Die liga I. Schutze der deutschen Hut

veranſtaltet ab 24. September einen neuen aufklärenden
Vortragszyklus, zu dem die halli che Arbeiterſchaft hiermit

eingeladen wird.
Der erſte Vortrag findet am 24. September, abds. 8 Uhr,

im Vereinshauſe St. Nikolaus ſtatt.
Thema:

Das deutſche Nationalbewußtſein u. die Weltrevolution!

25. Sept., 8 Uhr abends: Prof. Strieder, Leipzig, über
Die Entſtehung des modernen Kapitalismus.

26. Sept. Univ. Prof. Dr. Joerges, Halle, über

Redner: Dr. Stadtler, Berlin.

Recht oder Macht.
29. September: Dr. Hans Lüttke, Leipzig, über

Deutſchlands Rettung durch Qualitätsarbeit.
Weiter wird ſprechen Herr Dr. Prüfer

Leipziger Hochſchule für Frauen üb
Erziehung der Jugend zur Arbeit.

Weitere Vorträge, die völlig koſtenlos ſind. werden no h bekannt gegeben.Aaweldungen mündlich oder ſchriftlich an das G L
Hake Leipzigerſtraße S[“, II, bis Mittwoch früh erbeten.

Donnerstag und Freitag bleiben unsere
Geschàftsräume Feiertags halber geschlossen!

Neun erſchienen:

der Mißbrauch h vuren
der Revolution e

von Erdmann ſen.
In dieſem Heft wird die gen
Ruin des Volkes führende
Kolitik der Wnabhängigen
u. Kommun.i ten geſ

Preis 80 Pfg.
Beſtellungen nehmen wmnſjere

Austräger entgegen.

Buchhandlung

(gegenüber Barflherſtr.)

vpitten wir unsere Parter
genosen und Leser ich

der Volksſtinme u aie Inserats in et
Große Ulrichſtraße 27. Volksstimme' zu beriehes

ehe e ee ek et tl l
Beſtellzettel.

VWuteweichueter abonniert vom l. Oktoder ch

hiermit die „Volkoſtimme““, Sozialdemokratifches
Organ für den Regterungsbezirk Merjeburg.
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Hulle und 6aullrefz.

Halle, 23. Septemder 1919.

Vorträge des Bildungsansſchuſſes der 6. P. D.

In den nächſten Tagen wird der Bildungsausſchuſein vollſtändiges Winterprogramm, das noch nicht We

abgeſchloſſen iſt, veröffentlichen. Heute aber machen wir
bereits darauf aufmerkſam, daß in der erſten
Oktoberwoche ein Vortragskurfus über

„die Geſchichte des Sozialismus und der deutſchen
Sozialdemokratie“

beginnt. Der Vortragskurſus umfaßt fünf Vortrags-abende, von denen in Jeder Woche e er wir
Redner iſt für den 1. und 2. Teil, die drei Vorträge
bringen, Genoſſe Kleeis und für den 3. Teil (zwei

reren itao ran r t er 50 Pf.und für Nichtmitglieder 1 Mk. betragen. v
ir bitten unſere Genoſſen, ſchon heute ihre

Anmeldung zu dem Kurſus in der Geſchäftsſtelle
der „Volksſtimme“, Große Ulrichſtraße 27, im
Parteiſekretariat und bei den Funktiovnären zu bewirken, damit wir ſchon jetzt die ungefähre
Teilnehmerzahl feſtſtellen und danach den notwendigen
Raum beſtimmen können.

Nähere Mitteilungen und Ausgabe der Eintritts
karten erfolgen demnächſt. Rege Beteiligung an dieſem
wichtigen und intereſſanten Kurſus iſt zu
empfehlen. Bildungsausſchuß der S. P. D.

Die Volksſtimme gratis in die Heimkehrlager
für unmere Kriegsgeſangenen!

Der Herr Reichsminiſter hat geſtattet, daß die Ver
d ra der von Zeitungsgeſchäften den Heimkehrlagern
ür die aus der Gefangenſchaft heimkehrenden deutſchen
Heeresangehörigen koſtenfrei zur g. geſtelltenZeitungen portofrei unter dem Vermer Deeres ſache
erfolgt. Auch kann für ſolche Sendungen von dem Vor
handenſein eines amtlichen Siegels oder Stempels ab
geſehen werden.

Die Zeitungen müſſen jedoch als offene Sendungen
aufgeliefert werden und unmittelbar an die Kriegs
gefangenen-Heimkehrlager nicht an einzelne Militär-
perſonen gerichtet ſein.

Der Verlag der Volksſtimme iſt bereit,
den aus der Gefangenſchaft zurückkehrenden Landsleuten

die „Volksſtimme r re in dieHeimkehrlager zu liefern und bittet die Leſer
um Einſendung der Adreſſen ihrer heimkehrenden
Angehörigen.

Lieber tot als 6klave.
Mit dieſer Theatergeſte verſtand das „Volksblatt“

und deſſen Nachbeter Herr Lemck in der Verſammlung
am Freitag in der bekannten Art und Weiſe um den
„Hungerſtreik“ des Herrn Kilian einen Glorienkranz
zu legen. Wir wollen nicht die Jdee des Hungerſtreiks
herunterreißen, wenn ein Mann ſie als letztes Ver
zweiflungsmittel gebraucht, um ſeine Menſchenrechte zu
wahren. Aber wenn man davon ſpricht, muß es auch
etan werden. Dieſe Vorausſetzung trifft jedoch bei
errn Kilian nach uns vom Unterſuchungsrichter ge-

machten Mitteilungen durchaus nicht zu. Herr Kilian
und deſſen Verteidiger wußte, daß die ungeheuren Vor-
arbeiten des Anklageverfahrens beendigt waren, und
das er in Kürze die Anklage ſelbſt zu r bekommenwürde. Er hat dieſelbe, die 132 aſch nenſchriftſeiten

umfaßt, erhalten. Es wird bei den Verhandlungen ein
ungeheurer Zeugenapparat in Szene geſetzt werden
müſſen, denn 83 Zeugen ſind bis jetzt ſchon vorgeſehen.
eber den „Hungerſtreik“ Kilians gibt der Unteruchungsrichter folgende Darſtellung:

„Der Hungerſtreik Kilians hat darin r daß
er von Dienstag, den 16. 9. nachmittags bis Freitag, den
19. 9. nachmittags die Annahme der Anſtaltsver-
verpfegung verweigert und nur die von privater

h für ihn eingeführten Lebensmittel ver
rt

Wenn man hierbei auf die Volksblattnummern 720
und 221 verweiſt, ſo iſt ein Kommentar überflüſſig.
Glaubt man denn, mit derartigen gleißneriſchen „Herren-
taten“ der Parteianhängerſchaft gegenüber Bewunde-
rung zu erwecken? Dieſe Art Märtyrertum kann ſehr
leicht ſchlechte Folgen haben, und der Gedanke:

ieber tot als Sklav“, würde dann wohl oft ſehr ſonderhar ausgelegt werden.

Sitzung der Stadtverordneten am 22. September.
Es waren wieder eine größere Anzahl Eingaben und

Kundgebungen an die Sitzung eingegangen die vom Vorſitzen
den verleſen wurden. U. a. beſchweren ſich die Gemeindevor-
ſtände von Nietleben Dölau Schiepzig und Brach
witz über die Zuſtände auf der Hettſtedter Eiſenbahn. Den
Wünſchen des auf dieſer Bahn berufsmäßig fahrenden Publi-
ums werde in keiner Weiſe von der Verwaltung Rechnung ge
tragen. Stv. Oſterburg (U. S.) wies bei dieſer Gelegenbeit
darauf hin. daß in einer der nächſten Sitzungen die Jnkommu-
naliſierung dieſer Gebiete behandelt werden muß. Beotreffs
der in einer der vergangenen Sitzungen erhobenen Anſchuldi
gungen des St. Hildebrandt (ü. S.) gegen die hieſige

olizeiverwaltung, zieht derſelbe im Falle Dobanski dieſe
I uldiaungen zurück, da er falſch unterrichtet worden ſei. Jm
FallesReiwand ſtehe Ausſage gegen Ausſage. Der Antrag
der F.au Stv. Krüger (U. S.), das Hebammenweſen zu kom
munaliſieren, wurdo auf oie Tagesordnung der nächſten Sitzung

eschlos
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Als zur eigentlichen Tagesordnung übergegangen wurde, unter Anrechnung der bereits gezahlten Beträge erhöht. Die
beſchäftigte ſich die Verſammlung aleich mit dem erſten Punrt
derſelben ſehr eingehend und verweilte dabei in längerer De
batte. Um der dringenden Wohnungsnot einigermaßen abzu
helfen, fordert der giſtrat

225 090 Mk. zum Bau von 3 Baracken mit 29 Wohnungen.

Dieſelben ſollen an der Berliner Straße errichtet werden. Die
Gas und Waſſerzuführung würde ſich ohne größeren Koſtenauf
wand ermöglichen laſſen. Sto. Valke (Dem als Berichterſtat-
ter des Kleinwohnungsausſchuſſes, ſchlug als deſſen Vertreter
die Ablehnung dieſer Vorlage vor. Von ſeinem perſönlichen
Standpunkt aus, ſtehe er jedoch der Sache ſympathiſch gegen-
über, denn es würden nicht die letzten derartigen Wohnungs-
bauten ſein. Die ganze Laſt der Wohnungsnot lagere jetzt auf
den Kommunen. Vielleicht wäre es möglich, die Büros aus den
en beuſern herauszunehmen und in die Baracken zu ver
pflanzen.

Stv. Reiwand ſprach im Namen des Haushaltsaus-
ſchuſſes, der vorſchlägt, die nötigen Mittel zu bewilligen.Stv. Günther (A. S.): Das Bauen der Holzbaracken iſt
nicht zu empfehlen. er ſchon einmal einen Win er über in
Holzbaracken gehauſt hat, wird wohl in den ſeltenſten Fällen,
Familien anraten, in einer Holzbaracke zu wohnen. Die 225 000
Mark wären bei dieſem Projekt ſehr ſchlecht angelegt. Es ſind
noch ſehr viel Wohnungen durch Zwangseinquartierungen zu
ſchaffen. St. Knauth (U. S.) iſt der Anſicht. daß einige Gaſt
wixtſchaften zu Maſſenquarieren hergerichtet werden könnten.
Stp. Heine (Beamt.) wies darauf hin, daß man ſchon wegen
der Heizungsftage der Magiſtratsporlage ablehnend gegenüber
ſtehen müſſe. Gen. Volbracht betonte, daß es noch ſehr viel
größere Villen gibt, die belegt werden könnten

Frl. Dr. Lange (Dem.) machte als Leiterin des Woy-
nungsamtes einige bemerkenswerte Ausführungen. Sie er-
klärte, daß wegen Uebernahme von Kaſernen und Baracken auf
dem Flugplatz Verhandlungen mit dem Militärfiskus ſtatlge-
funden haben. die leider ergebnislos verlaufen ſeien. Die Stadt
muß jetzt Poſener Flüchtlinge unterbringen, weshalb mit den
Regieerungsbehörden in Merſeburg wieder Verhandlungen
zwecks Uebergabe von Schulen ſtattfinden. Von den rund 45 000
Wohnungen in Halle ſeien nur 1322 mit über 8 Zimmern aus-
geſtattet, davon würden bisher 605 mit Einquartierungen be-
dacht. Es müſſe eben auf andere Art ein Ausgleich geſchaffen
werden. Die Holzbaracken ſollen nur als Notbehelf gelten und
die in Betracht kommenden Familien vor direkrer Obdachloſig
keit bewahren,

Stv. Albrecht (U. S.): Seinerzeit wurde der Grund und
Boden, auf denen die Kaſernen ſtehen, von der Stadt an den
Militärfiskus des alten Regimes vermietet. Das kann jetzt rück
gängig gemacht werden, und man könnte z. V. die Artillert
kaſerne für eine beträchtliche Zahl von Familienwohnungen her
richten. St. Brettſchneider (Beamt.) wies weiter da
rauf hin. daß in letzter Zeit größere Hotels für Büroräume ver
mietet würden. So ſchweben noch jetzt derartige Verhandlungen
über den Wettiner Hof. Auch hier könnten Wohnungen ge
ſchaffen werden.

Gen. Wilke: Das Wohnungsamt ſoll ſich doch bald
darüberklar ſein, daß noch lange nicht davon die Rede ſein kann,
daß alle großen Wohnungen mit Einquartierung bedacht wor-
den ſind. Man könnte immer wieder Beiſpiele anführen, daß
ganze Häuſer nur von alleinſtehenden Damen bewohnt werdens
Auf dieſem Gebiete muß unbedingt noch viel mehr getan wer
den. Es wäre doch bedauerlich, wenn man ſchon jetzt die Schu-
len in Mitleidenſchaft ziehen wollte, denn man würde dadurch
an unſeren Kindern ein nicht wieder gut zu machendes Unrecht
begehen. Erſt müſſen alle Mittel erſchöpft ſein, und ſie ſind,
bezügl. der noch zu teilenden großen Wohnungen noch lange nicht
als erſchöpft zu betrachten. Feſtes Zufaſſen auf dieſem Gebtete
würde die jetzige Wohnungsmiſere bedeutend vermindern.

Nach weiteren usführungen einiger Stadtverordneter
wurde die Vorlage nach dem Antrag des Sto. Hosö (Dem.), dem
Bauausſchuß überwieſen.

Verſchiedene Grundſtückseigentümer beantragten die Auf
hebung von Verträgen zwiſchen ihnen und der Stadt betreffs
Straßenausbau im GHüdviertel. Die Aufhebung bringt ver
Stadt pekuniäre Vorteile und die Verſammlung ſtimmt dem An
trag ohne weitere Debatte zu.

Ebenſo ohne Debatte ſtimmto die Verſammlung einigen
kleineren Angelegenheiten zu. Es wurden Mittel bewilligt:
Ruhegehalt für eine Witwe, ein jährlicher Beitrag für den Ver
ein gegen das Beſtechungsunweſen, den Verein zur Bekämkfung
der Arbeitslofigkeit, für die Prüfungsanſtalt für Heizungs und
Lüftungseinrichtungen und eine Beihilfe zur Jubiläumsfeier
des ThüringiſchSächſiſchen Geſchichtsvereins

Durch Einfüh ung des geſetzlichen 8- Stunden Arbeitstages
machte ſich für die Berufsfeuerwehr eine Neueinteilung des
Dienſtes der Feuerwehrbeamten in der Weiſe erforderlich, daß
ſtatt der ſeitherigen 48ſtündigen Dienſtzeit. der eine 24ſtündige
Freizeit folgte, nunmehr die 24ſtündige Dienſtzeit mit nachſol
gender 24ſtündiger Freizeit eingeführt wurde, und daß die
Thoeaterſicherheitswachen durch im Dienſt befindliche und nicht
mehr wie ſeither durch dienſtfreie Beamte zu leiſten ſind.

Nach eingehender Berechnung der Branddirektion bedarf die
hieſige Berufsfeuerwehr durch dieſe neuen Dienſtverhältniſſe an
ſich einer Verſtärkung von mindeſtens 18 Beamten, wenn idre
Schlagfertigkeit und Leiſtungsfähigkeit nicht weſentlich herab-
gemindert werden ſollen. Die Feuerdeputation hat daher erne
vorläufige Verſtärkung der Feuerwehr vom 1. Oktober ab um
eine Feldwebel, eine Oberfeuerwehrmann und zehn Feuerwehr
mannſtellen für notwendig erachtet. Die Jahreskoſten für die
gegenwärtig notwendig werdende Verſtärkung betragen rund
46 000 Mark.

Stv. Kürbs U. S.) wandte ſich vornehmlich dagegen, daß
bei der jetzt ſchon ſehr reichlich mit Vorgeſetzten verſehenen
Feuerwehrmannſchaft ſchon wieder zwei Vorgeſetzte eingeſchoden
werden ſollen. Auf 5 Leute kommt immer ein Vorgeſetzter.

Stadtrat Wurm begründete die Beamtenſtellen damit, daß
tatſächlich bei Bränden die Brandmeiſter uſw. ſchon im Jnter-
eſſe der allgemeinen Sicherheit nötig ſeien. Dieſe Stellen ſelbſt
ſollen durch aufwärtsrückende Feuerwehrleute beſetzt werden.

Gen. Kleeis ſtellte den Vermittlungsantrag, die Feld
webelſtelle fallen zu laſſen und nur einen Oberfeuerwehrmann
einzuſtellen. Dieſer Antrag wurde mit 29 gegen 32 Stimmen
von den Bürgerlichen, die diesmal ſehr ſtark vertreten waren, ab
gelehnt. Der Vorſchlag der Feuerwehrdeputation wurde ſomtt
in ſeiner urſprünglichen Form angenommen.

Weiter wurde die Reuſchaffung von drei Aſſiſtentenſteten
für das Büro III vom 1. Oktober 1919 ab beſchloſſen. Die
Koſten für die Zeit vom 1. Oktober 1019 bis Ende März 1920
ſind dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds zu entnehmen

Den Kriminal-Polizeibeamten, Polizeikomiſſaren uſw., ſo-
weit ſie nach dem Etat Kleidergeld beziehen und den zur
Kriminalpolizei kommandierten Polizeiwachtmeiſtern wurde nach
dem Umänderungsantrag des Sto Biedermann das zu
ſtehende Kleidergeld für das Etatsjahr 1919 um 200 Prozent

Feiertagshalber

wurde der

bleiden Donnerstag, den 25, Sept.

unsere Verkautsräume und Kontore,

Mehrkoſten gegenüber dem Etatsſatz betragen 8180 M., die aus
den betr. Etatspoſitionen entnommen werden ſollen.

Auf Antrag des Magiſtrats wurde die Schaffung von drel
Haftuufleherſtellen ab 1. Oktober 1919 mit Polizeiwachtmeiſter
gehalt beſchloſſen.

Da der größte Teil der techniſchen Angeſtellten der Hochdau

ner Bauten (Fortbildungsſchule. Jugendheim, Volksſchule
Trotha uſw.), aus deren Sonderbewilligungen ſie bisher beſolde!
wurden, nunmehr aus dem Kapitel V A. 1.8 entlohnt werder
muß, wurde einſtimmig dem Magiſtratsvorſchlag zugeſtimmt,
daß aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds 30 000 M. zur
Verſtä.kung des Kap. XV A. 1.8 herangezogen werden ſollen.

Ueber die vom Magiſtrat beunträgte Perſonalvermehrung
im ſtädt. Wohnungsamt führte Gen. Kleeis als Ber.chterſtatter
des Haushaltsausſchuſſes aus, daß die Arbeiten des Wohnungs-
amtes in dem jetzigen großen Umfange von dem geringen Per
ſonal nicht mehr bewältigt werden können.
beiten können von der einzigen vorhandenen techniſch vorge
bildeten Kraft trotz erheblicher Ueberſtunden nicht mehr erledigt
werden. Ferner macht ſich eine Umgeſtaltung des Wohnungs
nachweiſes erforderlich.

Zurzeit ſind etwa 1500 wohnungſuchende Familien gemeldet

von denen ein großer Teil täglich nachfragt, ob Wohnunges
vorhanden ſind. Es iſt notwendig, daß eine eingehende Nach-
prüfung und Einteilung der Anmeldungen auf Wohnungen ein-
tritt. Es ſind mindeſtens drei weitere we'bliche Hilfskräfte für
die nächſte Zeit erforderlich. Da auch der Schriftverkehr beim
Wohnungsamt einen ganz außerordentlich großen Umfang an-
eenommen hat, iſt die Anſtellung eines Aſſiſtenten notwendig.
Jnsgeſamt ſind alſo erforderlich: 3 weitere Techniker, 3 weibliche
Hilfskräfte und 1 Bureauaſſiſtent, für die insgeſamt für 7 Monate
17 000 Mark angewandt werden müſſen, die ohne Debatte von
der Ver ammlung bewilligt wurden.

Zu dem Geſuch von 36 Bureauaſſiſtenten, zwecks Umwand-
lung ihrer Stellungen in die von Sekretären, erklärte Gen.
Wilke, daß hier nur ein begangenes Unrecht wieder gut ge
macht würde. Was den übrigen 37 ſchon zu Sekretären be-
t Aſſiſtenten recht ſei, müſſe dreſen 36 zurückgeſtellten

ntragsſtellern billig ſein.
Gen. Dürfeld: Schon am 28. Juni wendeten ſich dit

Bureaugehilfen mit einer ähnlichen Eingabe an den Magiſtrat
und haven bis heute noch keinen Beſcheid bekommen. Dieſelben
arbeiten alle in mittleren Beamtenſtellen und bez ehen nur das
Gebalt unterer Beamten. Auch dieſen Leuten muß etwas mehr
Wohlwollen gezeigt werden. Die Beſchleunigung dieſer Sache
iſt ſehr notwendig. tadtrat Wurm machte bekannt, daß
die Eingabe der Bureunuangeſtellten vielleicht ſchon der nächſten
Sitzung zur Beſchlußfaſſung vorliegen würde. Das Geſuch der
Afſiſtenten wurde darauf angenommen.

Das Geſuch dreier Bureauaſſiſtenten um Beförderung s
Sekretären wurde dem Magiſtrat zur Erwägung übergeben.

Dem Magiſtratsantrag, das dem Hoſpital St. Cyriaci et
Antonii gebörige, in der Freiimfelder Flur belegene Ackergrund-
ſtück von 8,2963 Hektar (13 Morgen) Größe an den Schreber-verei HalleOſt gegen den billigen Jahrespachtzins von 80 Mk,
je Morgen zu verpachten, wurde zugeſtimmt.

Es folgten nun drei Dringlichkeitsanträge, die ſämtlich ein-
ſtimmig angenommen wurden. Auf Antrag des Stv. Minner
(Dem.) und Genoſſen, beſchloß die Verſammlung, den Magiſtrat
zu erſuchen, zur Milderung der für den nächſten Winter zu er
wartenden großen Kohlennot für den Hausbrand Schritte zu
en und auf dem Waſſerwege Vrennholz heranzu

affen.
Um den zweiten Drinalichkeitsantrag, der vom Stv. Kürbs

(U. S.) und Genoſſen eingebracht wurde, entſpann ſich eine
längere Ausſprache. Der Antrag lautete: „Um die koſtbaren
Bodenſchätze, welche in unmittelbarer Nähe unſerer Stadt
lagern, der Allgemeinheit nutzbar zu machen, beſchließt das
Kollegium: I. Die Beſchaffung und die Herſtellung von Bau
material in Zukunft in eigene ſtädtiſche Regie zu übernehmen
II. Die in S 1 und 2 des Entwurfs des Reichsrahmeng-ſetzes
über die Kommunaliſierung von Wirtſchaftsbetrieben enthalten
den Rechte ſofort Schritte zu unternehmen um dieſe zur Durch-
führung zu bringen. III. Zu verſuchen, alle übrigen Boden
ſchäße ſo zu verwerten, damit das durch den Krieg zerrüttete
Finanzweſen unſerer Stadt baldmöglichſt in geſunde Bahnen ge
leitet werden kannazu führte St. Kürbs aus, daß die Stadt, um ihre
Brenmnaterialien lückenloſer beranſchaffen zu können, mit der

r der Grube „Karl Ernſt“ anfangen müſſe.Ebenſo würde es die Stadt bei ihrem ſpäteren Ausbau gut emp-
finden, wenn ein vt. Zementwerk und ein ſtädt. Mörtelwertzur Verſügung ſtebe. Die Stvv. Brinkmann (Dem.) und
Carlſon (D.-N.) erklärten, daß ſie dieſem Antrag ebenfalls
zuſtimmen würden, jedoch warnten ſie vor dem ſtarken Optimis-
mus, mit dem die Unabhängigen dieſe Sache behandeln. Gen.
Kleeis zerſtreute die Bedenken der Bürgerlichen und betonte,
daß bier erſt einmal Unterlagen geſchaffen werden müßten.
Dieſe ganzes Frage ſei nur wegen der drohenden Kohlennot
etwas ſchwierig. Das in nächſter Zeit herauskommende Reichs-
geſetz über dieſe noch v nicht abgeſchloſſene Frage wird uns
weitere Anleitungen und Richtlinien bringen. Wenn die nötige
Klärung eingetreten iſt, kann dieſe Sache von ihrer guten Seite
angefaßt und weiter ausgebaut werden. Auf die Einwände der
Bürgerlichen erwiderte Sto. Kürbs (U. S.) u. a. „Unſere An
teäge können eben nicht übers Knie gebrochen werden. Jm ähn-
lichen Sinne ſprachen ſich die Stov. Hildebrandt und Oſter-
burg, beides ſonſt ſehr ſozialiſierungswütende Unabhängige,
aus. Reben ſeinen Darſtellungen der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
weiſe, die zu unterſtreichen ſind, erklärte Herr Bock (der voli-
ti Redakteur des Volksblattes iſt), auch er ſehe ein, daß nicht
Wert zialiſert werden kann. Die Debatte war ohne Grund
uns „Prinzipienfahrwaſſer“ geraten und nachdem nochmals zwei

Bürgerliche geſprochen und einer davon ſich „verwahrt“ hatte
ntrag einſtimmig angenommen.

Der dritte Dringlichkeitsantrag wurde von unſeren Ge
noſſen geſtellt. Der Magiſtrat wird erſucht, die Mißſtände in
der halleſchen Milch verſorgung abzuſtellen. Jusbeſondere müſſe
die Kommunaliſierung derſelben erwogen werden. Gen. Dür-
feld begründete dieſen Antrag, und ging dabei auf die ſchreien
den Mißſtände ein unter denen unſere Stadt betr. der Milchver-
ſorgung zu leiden hat. Wenn nicht ſo große Maſſen dieſes
Lebensſtoffes unſerer Kinder durch allerlei unſaubere Machina
tionen in den vielen geheimnisvollen Kanälen der Schieber und
Wucherer verſchwinden würden, ſtände es beſſer um unſere Säug-
linge. Jetzt muß man jedoch ſagen, daß wenn dieſe Wirilcha-t
nicht beſeitigt wird, die Milchverſorgung und damit

das Leben der Säuglinge gefährdet iſt.
In ſeinen weiteren Ausführungen ſchlug er vor, den Antrag
dem Sozialiſierungs- Ausſchuß zu überweiſen. Die Stv. Bundt.
Finger und Ziegler gingen noch auf nähere Einzelheiten des
jetzigen Milchverſchiebeſyſtems ein. Stv. Bock behandelte dis

J. bewin

Die techniſchen Ar-

verwaltung infolge Zurückſtellung und Ünterdrechung verſchiede



der Lobensmittelſchiebung und forderte deren du
ifende Abhilfe von zentraler Stelle aus. Dem Antrag des

Dürfeld gemäß wurde darauf dieſer Dringlichkeits-
trag dem Sozialiſierungsausſchuß überwieſen.

Darauf nichtöffentlicho Sitzung.
Pie Stellung der Haſchen Pollzelbeamten zur neuen

Pbitzeitruppe.
Eino zahlreich beſuchte Be. ſammlung der Halliſchen Polizei

ſoamten nhhm geſtern im „Zoo“ zur Stationierung von Polizei
teruppen in Hale Stellung Der Referent Generalſekretär Br.

ranke- Berlin betonte in ſeinen Ausführungen, daß am
Sept. in Verlin im Letzre. vereinshauſe, eine aus allen Teilen

Deutſchlands vbeſchickte Verſammlung des Reichsrerbandes der
Polizeibeamten Deutſchlands entſchieden gegen die Errichtung
der miljtäriſchen Polizeitruppe Proteſt erhoben habe. Das Be
ſtreben gehe im Preußiſchen Min i ſterium, dadin, die beſtehende
Staats und Kommunalpolizei auſzulöſen und durch eine iagſer-
nierte Poligeitruppe zu erſetzen. Nur eine kleine Dronungs
poligei ſolle beſtehen bleiben. Von Preußen aus ſolle dann mit
den anderen Bundesſtaaten in Verhandlungen gelreten werden
Redner ging auf das Polizeiweſen der Vorkriegszeit ein. Die
Polizei habe ſich im Gegenſatz zum Volke befinden müſſen. Der
Geiſt. der im vergangenen Potizeiſtaat vorhanden war, ließ dein
Zujſammenarbeiten mit dem ganzen Volte zu. Es werde von

ſtimmrter Seite gegen die Polizei der Vorwurf erhoben, ſie
habe ihre Schuldigteit nicht geran. Der Vorwurf ſei unberech
iget. Die Polizei habe voll und ganz ihre Pflicht getan. Die
kotwendigheit der Reorganiſalion der Polizei müſſe man zu

geben. Die P.eußiſche Regierung plane eine mili.äriſche kaſer
ſtierte ſtändige Sicherheitspolizei, der ſich die Kriminalpo. zer
angliedern ſolle. Außerdem ſolle eine unbewafjnere ſtadtiſche
Wohlfahrtspolizei geſchaffen werden. Bei die er Gelegenheit en
jehr ſchnell gearbeitet worden. Die Fachmänner in Polizei
ragen und ouch die Berufsvertretung der Polizejbeamten, den

Reichsvervand der Polizeibeamten, habe man nicht zur De
ratung herangezogen.

E nur als en in vem fetzigen verbrecheriſchen

c em ch

Man knne durch die Art dieſes Vor
gehens zu der Anſicht kommen. daß der alte Militarismus hier
durch wieder aufleben ſolle. Hier habe die Vardekavallerie
Schühzen-Diviſion ihre Hände im Spiele. Hiergegen ſei entſchre-
den Front gemacht worden. Der Reichsverband der Pollze
beamten mit einen 53 000 Mitgliedern ſei jetzt in Verhanzlung
mir dem Reichswehrminiſter und dem Miniſter des Jnneren
eingelreten Es ſei Ausſicht vorhanden, die Ve. hanslungen zu
eig n befriedegenden Erde zu hühren. Wenn den Unterbegamten
der Vorwurf gemacht wewe ſie baden verhagf, ſo mun: Dach ge
ſragt verder, wo waren die be rnttten. Führer der Polizei. Die
anze Aktion luufe darauf hinaus. bei der Polizeitruppe eine
er orgungeſtelle für die überjluffigen attiven Offiziere zu

ſchaffen. Dieſes Bekreben berge eine g.oße Gefahr für das Volk
in ſich. Zum Polizeibeamten gehöre mehr, wie die Tüchtigteit
zum Offizier. Das Zuſammenardeiten mit dem Wolle ſei nicht
je leicht. Der alte Militärgeiſt ſei aus der Polizei ausgeror. e
und dürfe nicht mehr aufleben. Bei den Verhandlungen haden
wir nicht widerſtrebt, daß bei den Reorganiſation der Polizei,
dine Hilfovolizei als Räckenſtärkung beigegeben wird. Es muß
die Unabhängigkeit der Polizei ſichergeſtellt werden. Dazu ge
hört Anſtellung auf Lebenszeit und Sicherſtelung der Familien
bei Todegfällen und Unfällen. Die Gendarmerie und die ge
lamte Polizei iſt in eine ſtaatliche Zentrale mit einem Pollzer-
miniſterinm als Spitze zu organiſie. en. Redner ſchildert dann
die weitere Organiſatieon der Wsligei, wie ſie die Regierung vor
eſchlagen hat. Das ganze Gedviet der Polizei kann nur rei-
ungslos und zur Zufriedenheit des Voltes arbeiten. wenn es

in einer Hand. geteilt in Dezernate, vereinigt iſt. Auf die Vus
bildung der Polizeianwärter iſt die größte Sorgfalt zu verwen
Den. Das Menſchenmarerial, welches ſich jetzt zum Polizeiberuf

änge, ſei mehr wie bedenklich. Die vorſtehenden Vorſchläge
haben in Regierungskreiien und den Kreiſen der Parlamente
rine ſo große Anzahl Anhänger gefunden. daß ihre Annahme

iſt. Die Schaffung von einer Vertretung der Beamten in
ner Veamtenlammer ſei notwendig, um ausgleichend zwiſchen

Dber-, mittleren und Unterbeamten zu wirken. Mehr Verſtänd
nis für die Forderungen der Unterbeamten bei den höheren Be
amten ſei notwendig. Richt Gewalt. ſondern Verſtändnis ſei
et wenn eine Regierung beſtehen wolle. Der Redner

loß mit der Forderung zur Stärkung der Berufsorganiſalton.
die Organiſation ſei die Stelle. die die Rechte der Beamten er
mpfen werde. Starker Veifall lohnte die Ausfühcungen des
Keferenten.

Eine Diskuſion wurde nicht beliebt. Folgender Antrag ge
Zangte zur Lnnahme: Die am 22. Sept. 1919 im Saale des
Boologiſchen Gartens verſammelten Poligeibeamten des Reichs

der Polizeibeamten Deuiſchlands, Ortsgruppe Halle
ele) ſteüt folgenden Antrag: „Den Magüſtrat zu erfuchen.

it der preußiſchen Staatsregierung in verzandeungen zu
reten, auf welcher Srundiage die Sicherheitspoligei unter Be

isung der Rechte der Rödtiſchen Selbitverwaltung und
ſtädtiſchen Finanzen, ſowie der Rechte und Intereſſen der

ligeibeamten im Indereſſe der Besölterung am zweamähkig
auszuſtalten ik, unter Hinzuziehen von Polizeifachleu-en.“

Woehlverdierter Spott
Her manchen Unagbhängigen ſo unbequeme unabhängige

G. vbel Höhnt im „Sezialik“: Wenn die Sozialiſterung
vis ſo einfaches Ding wäre, warum haben denn da unſere Se
r von der U. G. P. in den vemeindeverwalinngen, die ſie

nicht ſchon etwas Vocdildliches geſchaffen? Warum
Haben e nicht bereits die Lebensmittelverſorgung tommunagli
fiert, orer, um ein veſcheidenes Beiſpiel herauſzugreiſen, vie
Ve ſorgung des Proleragriats mit Kleidern und Schuhen? Das
wären doch durchaus obare Aufgaben im Vergleich zu ver
Rieſenauſgabe der Rätediriarur. „Warum,“ fügt unſer Halber
tädter Vruderblatt hinzu. „weil ſie, wie Herr Koenen in Halle,
n üommungalen Sszialiſerungegusſchuß ſechs Monate lang

nicht einberuſen und dann ſchimpfen wollen, die wehrheits
ſozaliſtiſche Regierung wäre ſchuld. Weil e nur Ph.aſen
machen können. aber nichts leiſten

Zulahung der Vellelchullehrer zum Uniserſt:4 ſtadium
Durch einen Erlaßz des Min. keriums ſür Wiſſenſchaft. Kunſt
und Voltsbihdung ſind die Schranken gefallen, die bislang den
Volkoſchullehrern und -Lehrerinnen den Zugang zum glgve
miſchen Studium verſpe rten. Klen Lehrern und Lehrerinnen,
die nach beſtandener Seminar-Abjchluprufung eine mindeſtens
r Täligkeit im Schuldient nachweiſen können, ſtezen
ie preußiſchen Axnivorſtiäden und Hechſchulen als gleichberoch

tigten und immatritxliecten Studenten zu einem Studium der
und Philoſophie ofen. das nach früheſtens ſechs

tern durch ein Examen in die en Fächern beſchloſſen wer-
Den kann. Ebenſo wWwruen ſolche Lehrperſonen ohne weite e Er

imngun üfung zu einem Examen in den Staatswiſſenſchaften
elaſſen werden. ſobald, wie geplant, nidieſem Lehrfach bei

erlehrerprüfung die Lehrbefähigung erworben werden
nn. Ferner ſind zur Ablegung des Staalsexamens für das

höhere Lehramt zur Doktorprafung alle Lehrer und Lehrerinnen
Wwgelaſſen, die außer dem Zeugnis über die Seminaren.laſſung2-
grüfung noch ein beſtandenes Ergänzungsexamen in einem er

Hauptfächern. deren Veherrſchung für das gewählie
tudium notwendig erſcheint. nachweiſen können. Die Vorde

eeitung zu ſolchen Ergänzungeprüfungen kann durch die Teil-
e an Lehrgängen, welche die Unive ſtläten oder Provinzia

ultellegien einrichten ſollen, erleichtert werden.
Auf Grund von gefülſchten Aueweiſen rer

Zeit mehrere Schwindler bei Behörden und Fürſorge
Aen Geld zu erſchwindeln und Ante ſtützung zu erlangen. Die
usweiſe tragen einen ungewöhnlich großen. gefälſ-bten Stem-
l Zentrale für Austauſchgefangene Bremen“. Der Haupt

indler wird wie folgt beſchrieben: Hinkender Gang. lockexes

r rer

Gebiß. Awa 30 Jahre att und tritt meiſtens als Vizewacht
meiſter auf.

Die Ki egerinnenſchule in der m rbeendet mit Ende Stptember ihren Veehuke us dieſem
Anlaß ſoll am Donnerstag. den 25. September um 148 Uhr
ebends im Panlus-Gemeindehaus, Hohenzollernſtr. 11. er
Saal, eine Abſchlußkſeier ſtattfinden. Hierzu werden die Eltern
der Schüle. innen und die Freunde der Kinderpflegerinnenſchule
herzlich eingeladen.

Anmelpungen für den neuen, am 13 Oktober beginnenden
Kurſus werden ſchon jetzt bei Diakoniſſe Liſag Moeller, Burg-
ſtraße 37. nachm. 3-6 Uhr. erbeten. Die Pflegerinnenſchule
nimmt ſchulentlaſſene junge Mädchen mit Volks und Mittel
ſchulbildernag auf. um ſie in einjährigem Kurſus praktiſch und

zu Kinderpflegerinnen (Kindergärtnerinnen 2. Kl.)
auszubilden.

Ammendorf. Die für morgen abend angeſa
liederver ſammlung kann umſtändehalber ni

Aus del Prönin;
An die Retallarbeiter Aittedentſchlands.

„Die n für Betriebsräte der Metallinduſtrie Mitteldeutſchlands“ nennt ſich eine Jnſtanz,
für die der Seſchäftsführer der Verwaltungsſtelle de
Metallarbeiter- Verbandes in Halle a. S., Harz 42/44,
Paul Banſe, zeichnet. Die Zentralſtelle i

e i ne Die W iohne Wiſſen und Verſtändigung und gegen die Anſicht
der Verbandsleitung Be fen.

Die Jnſtanz, oben benannte Hahlſtelle fordert in der
Preſſe die in den Metallbetrieben beſchäftigten Arbeiter
und Angeſtellten des Bezirks Merſeburg auf, eine Jn-
Kanz. einen Vezirksgruppenrat und weitere Orts- und
Bezirksinſtanzen zu ſchaffen. Für den Metall-
arbeiterverband beſtehen keine Gründe,
welche die Schaffung der bezeichneten
Organiſation rechtſertigen. Die Funktionenzur Vertretung der wirtſchaftlichen und ſozialen Jnter-

en der Metiallarbeiter nerden nach wie vor im
erbande unter deſſen Verantwortung nach dem Statut

nnd den Verbandsbeſchlüſſen geregelt werden. Das
Prinzip der gewerkſchaftlichen Solidarität und Diſzivlin
muß maßgebend bleiben. Darum muß jede Zerſplitte-
rung vermieden werden.Far ſeine Zentralſtelle hält der Geſchäftsführer
Kollege Banſe Vetriebs- und andere Verſammlungen
ab, um die von ihr gewünſchte Organiſation zu ſchaffen
und Beſchlüſſe herbeizuführen, r t gezahlt
werden ſollen. Die verlangten Beiträge ſind
keine Verbandsbeiträge und haben mit
dem Verbande nichts zu tun.

Der Metallarbeiterverband wird zur geeigneten Zeit
zu den kommenden geletzlichen Betriebsräten Stellun
nehmen und dann nach den Beſchlüſſen der General-
verſammlung einig und geſchloſſen im ganzen Reiche
handeln. Die dann notwendig werdenden Ansgaben
werden auch nach den r m geregeltwerden. Darum können jetzt eſondere
Beiträge ſo gut wie die beſondere Orga-
niſation unterbleiben.
Otto Voß, Bezirksleiter des Metallarbeiter-Verbandes.

Die Sewernt der Vraunkehlenbergarbeiter
itteldeutjchlands.

In dem wie oben betitelten Aufruf in Nr. 220 des
Halliſchen Volk sblit wird Vehauptet, die Ange-
ſtellten der beteiligten Gewerkſchaften, außer denen des

ergarbeiterverbandes, haben einſtimmig die Teilnahme
von Mitgliedern des Bezirksbergarbeiterrats an
ſämmtlichen Verhandlungen verlangt. Trotz der Behaup-

Mit
ſtatt

ſeſt, daß die Bezirksleiter des Metalarbeiter
verbendes ſtets einig mit Zer Bergarbeiterverbands
Leitung gegen das Verlangen aufgetreten ſind. Der
Bezirksarveiterrat hat mit den Verhandlungen, die von
den beteiligten Gewerkſchaften für die Arbeiterſchaft ge-
führt werden, nichts zu ſchaffen, weil er weder Auftrag
noch Verantwortn hat. Die Gewerkſchaftsverbände
nd die von der Arbeiterſchaft beauftragten BVertrags-

chließer, die ihre Aufgaben gemeinſam mit den von den
eleg ſchaften beſtimmten Kameraden erfüllen. Der Be

zirksbergarbeiterrat kommt alſo als Vertragſchließer
nicht in Frage. Es ift auch kein triftiger Grund für
ſeine Teilnazme an den Verhanölungen zu erkennen.
Es muß darum dabei bleiben, daß der Bezirksberg-
arbeiterrat nur an den Verhandlungen teilnehmen kann,
wenn die Verbandsleitungen es wünſchen.

In dem bezeichneten Aufruf werden die Bezirks
leiter des Bergarbeiterverbandes in Halle beſchuldigt,
„halb uns halb im bürgerlichen Lager zu
ſtehen und eine reaktionäre Verbands
leitung mit r Verhalten zuſein, die beiſpielloſe Rückſichts loſigkeit
gegenüber den Bergarbeitern übk“.

Die Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes wird
in dem Aufruf weiter beſchuldigt, hinter dem
Rücken der Kaliarbeiter einen Tarif-vertrag abgeſchloſſen und ihnen aufge-
zwungen zu zaben“, womit die Drohung verbunden
wird, „wenn die Bergarbeiterverbands-leitung verſucht, hinter dem Rücken der
Arbeiter und der anderen beteiligten
Organiſationenzuverhandeln,ſokö
ſich daraus ſchwere r en t wHarmlos frägt der Aufruf: „Sollen
eſſen der Bergarbeiter wieſhamloſeſten Weiſe andas Un
tum verſchachert werden undBergarbeiterverbandsangeſt
den Ber handlungen unehrlich
weil ſie ſich ſo heftig 26277 e i
iehnng des ezirksbergarbeitDie geſanten Beſchuldi d

e geſamten Beſchuldigungen find unqualif' zierbar.Der Anruf ſoll zem Vezirksbergarbeiterrat die Teil-
nahme an den bevorſtehenden Tarifvertragsverhand
lungen gegen den Willen des Bergarbeiterverbandes
erzwingen. Das Por gegen iſt unvernünftig und ſchädigt
die Arbeiterſchaft. us dem Grunde, Bergarbeiter,
Kameraden, ſeid verſichert, die Berbandsleitungen wer
den gemeinfam mit den von euch beſtimmten Belegſchaſts-
mitgliedern eure und die allgemeinen Jntexeſſen nach
beſter Möglichkeit vertreten.
Otto Voß, Bezirksleiter des Metallarbeiter-Verbandes.
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eedrer, Atzgruppe
einer ſozialiſtiſchen Lehrer-Behufs Gründunk urg werden alle auf demBoden t e v n n aus Anlaß der

jal Lehrerverſammlung zu einer Zuſammenr. re den 3. Oktober, abends 8 Uhr im
St. ikolaus, freundlichſt eingeladen.

ven

erſten Kämmereiund

Stadtverordneten ſitzung.
unten war von den Stadtv. Kenntnis über

Sparkaſſe zu nehmen Jhm folgte der Beſchluß, den frei
werdenden Ratskelier vorläufig als Rotwohnungen auszubauen
Den am 1. Oltober überſiedelnden Polizeiwachtmeiſter wurden
200 Mk. Umzugstoſten bewilligt. Den beiden aus ihrem Amre
r ä Beamten wurde die Entichuldungszulage, welche laut

ntrag des Magiſtrats bewilligt werden ſollte, dahin vertagt,
bis ſelbige perſönlich den Antrag ſtellten. Sodann wurde die
Mandaisniederlegung des Stadtv. Fünfziger, welche
kanntlich durch die U. S. P. erzwungen wurde, mit 9 gegen
s Stimmen nicht anerkannt, da deſſen Gründe nicht triftig wa
ren. Es ſoigte nun eine längere Debatte betreffend Anbau
von Kleinwohnungen, man einigte ſich ſchließlich dahin. die
Eisleber Straße auszubauen. Sodann erfolgte die in letzter
Situng rertaate M tswahl. Gewählt wurde Emil Seydel Dem als Beigeordneter mit 9 gegen 8 Stimmen die
auf Stadtv.Vorſt. Pex (U. S. P.) fielen. Der Magiſtrat wird
von Berndt (Dem.). Schieferdecker (U. S. P.) und
Prinz (Dem.) gebildet. Zum Schluß erfolgte die Neuwahl
der Kommiſſionen.

Delitſch. Lebensmittelverkauf: Butter vom Diens-
tag, den 23. d. Mts. 30 Gramm für 36 Pf. Kartoffeln das

und für 12 Pf. Rährmittel (Sonderzuteilung) in allen Ver-
ufsſteilen vom Mittwoch ab markenſrei 250 Gramm Maccaroni

für 35 t Rährmittel für Kinder bis zu 2 Jahren vom 22. bis
27. d. Wcts. auf Kinder-Brotkarten in den Bäckereien Bröſe,
Max Hennig und Weißer. Weiskraut in den Gemüſeverkauſs-
ellen Fleiſcher, Hohmann, Kauerhoff, Kitzing und Roßberg das
fund für 10 Pf. 1 Ztr. 5 Mark.

Wittenberg. Frühere Zuſtellung der Volks-
Kimme wird vom 1. Oktober ab hier dadurch eintreten, daß
anſtatt des ſpäten Austragens durch die Poſt nunmehr durch
eigene Trägerinnen des Verlags be eits am Nachmit!age des
Ausgabetages das Austragen an ſämtliche Leſer erfolgen wird.
Dieſer Fortſchritt iſt in der gegenwärtigen hochpolitiſchen Zeit
die jedem Leſer die Zeitung ſeiner Parteirichtung in die Hand
zwingen ſollte, mit F. euden zu begrüßen und wird gewiß dazu
beitragen. daß ein großer Teil der hieſigen Bevölkerung. welche
am Tage der Nationalwahlen ſich mit etwa 1500 Stimmen für
die alte ſozialdemokratiſche Partei en ſchied, auch die Zeitung
dieſer Vartei beſtellen und leſen wird.

Magdeburg. Das Ziel der „Uzis“. Unſerem Magde-
burger B. uderblatt entnehmen wir folgende intereſſante Zeilen:
„Es iſt immer erfreulich einen vorwärts ſtrebenden Menſchen
kennen zu lernen. Selbſt wenn er zu den Uzis gehört. Ein
ſolcher Mann wird uns aus einem Briefe bekannt, den uns ein
gänftiger Wind auf den Tiſch wehte. Zur Freude unſerer Leſer
ſei er hier wiedergegeben:

Salzwedel, 11. 9. 10.
Werter Genoſſe!

Es wurde mir durch betannter Seite mitgeteilt, daß Du
Mitalied der U. S. P. biſt. Als ſolche waret Jhr bis jetzt noch
nicht in der Lage. einen Kandidaten zur Reichstagswahl aukzu
ſtellen. Da ich in der Bewegung ſtehe und es nur im Jntereſſe
der Landbevslkerung iſt. erklärte ich mich hierdurch bereit, an Eure
Spitze zu treten. Denn wir müſſen vor allem darauf bedacht ſein,
daß bei den lommenden Wahlen unfre ländlichen Proletarier
Sit und Stimme im Parlament bekommen. Wir, die U. S. P.
müſſen das Beſtreben zeigen, ihnen in Zukunft das zu bieten,
worin die S. P. D. verſagt hat. Jch bin gern bereit, ein Refe
rat über das Ziel der U. S. P. bei Euch zu halten. Jch bitie,
mir dementſprechend in dieſem Sinne Beicheid zukommen zy

laſſen. Mit ParteigrußWilli Weickert,Deutſcher Landarbeilerve. band
Salzwedel, Breiter Weg 45.

Der Brief zeigt einen ganzen Mann. Der Schreiber iſt Ves
trauensperſon des Landarbeiterrerbandes, der wie alle Gewer
ſchaften, parteipolitiſch neutral ſein muß. Aber dieſe Tätigkeit
genügt dem Herrn nicht. Er muß auch noch „Poli-iler“ werden
und dann natürlich gleich die ſchärfſte“ Nummer, um nachzu
weiſen, wo die S. P. D. „veſagt“ hat. Aber Politiker ſpieten
t nicht ſo einfach Deshalb muß man ſich auch eine Reichstag
kandidatur ſechen, wenn ſie einem nicht zugeflogen kommt. Und
ſe ſchreibt man flugs an einen anderen Verirauensmann des
Landarbeiterverbandes. Schade. daß man ſich hier gerade irrte
und daß dieſer nicht zu den Uzis gehörte. Sonſt häkte es viel
leicht geklappt. Störend ift ja freilich noch, daß die Uzis in ihrer
Partei immer konſequenter den Parlamentarismus verwerfeß
und die reine Rätediktatur fordern. Aber bis dahin könnten
doch noch einige Weickerts eine Kandidatur für den Stimm,
vielleicht auch für den Mandatsfang erwiſchen. Beſonders da
man doch Landarkeiter einwickeln möchte. Wir möchten nut
noch hinzufügen, daß es dieſe Sorte Weickerts nicht nur in
Magdeburg gibt. ſondern ſie in beträchtlicher Anzahl auch in
anderen O.ten z. B. Halle die Reihen der Uzis zieren.

Königerade. Oeffentliche Verſammlung.
Ritgliederver ſammlung Am 20. d. M. fand eine
öffentliche Verſammlung im Schneiderſchen Lokale ſtatt. Kon
ſumgeſchäflsſührer en. W. Schwarze, Harzaerode, ſprach
über „Mittel und Wege zur Beſchaffung billiger und guret
Lebensmittel“. Rach klaren, ſachlichen Ausfüh ungen kam er zu
dem Reſultat. daß nur der Anſchluß des hieſigen Konſumverens
an die Zentralgenoſſenſchaft milteldeulſcher Konſumvereine So
währ für einen wahrhaft vorteilhaften Warenbezug biete. Die
rege Diskuſſion bewies, daß dieſer Gedanke Anhänger fand.
Anſchließend tacke eine autbeſuchte Mitgliederverſammlung
unſeres Parteivereins. Es wurde Stellung zur Betriebsrats-
frage und zur ulzen- und Schöfſenwahl genommen. Von
unſerer Seite wurde Gen. Krieg als Schulze und Gen

Stadtler als erſter Schöffe aufgeſtellt. Der Wahl des
Bürgerlichen Ul rich als zweiter Schöffe wurde zugeſtimm:
Die Vo ſchläge gelten als geſichert. da unſere Genoſſen die Mehr
beit mit 6 gegen 3 Stimmen in der Gemeindevertretung haben.
Am Schluß legte unſer bisheriger Vorſitzender, Gen. Werner
ſeinen Poſten nieder. Es wurde ihm für ſein energiſches un
tatlräftiges Arbeiten in den kriiſchen Novembertagen de
Dank des Vereins ausgeſprochen. Die Wahl eines Vorſitzenden
wurde vertagt und die Führung einſtweilen dem 2. Vorſitzenden,
Gen. K. Loch VI. übertragen.

Kleine Rachrichten. Vel Ober Wünſch wurde in ein
Elſenbahndammdurchlaßk die ſchon ſtark verweſte Leiche eßRes vo
einiger Zeit entlaſſenen ruſſiſch- polniſchen leaggeiangegen ge
funden. Es liegt ein Raubmord vor. da der Ermordete ein

Summe Geldes bei ſich führte. Von den ruchloſen
ätern fehlt jede Spur. Aus Schwermut ſchied ein 18jährige

Mädchen aus Köſen freiwillig aus dem Leben, indem ſie i
auf der Strecke Pforta-- Köſen vom Zug überfahren ließ.
Ein ſchwerer Doppelraubmord wurde in Hohenprießnis
bei Eilenburg verübt. Die Beſitzerin eines abſeits gelegene
Cehöftes, die 64jäh. itwe Hempel. wurde zuſammen S
ihrem 16 jährigen Reffen erwürgt aufgefunden. Alle BVehöäl!
des Hauſes waren durchwühlt und das vorhandene Geld un
die nbücher geraubt. Ein der Tat verdächtig v Da
wurde verhaftet. Es hat ſich hera ellt, die eAbend des 30. Auguſt ermordete Witwe irchhöfer und dere
Tochter aus Bech witz bei Torgau vom eigenen Sohn
Bruder aus Habſucht ermordet wurden. Täter, e
28 jähriger Dienſtknecht wurde dem Unterſuchungsrichter zuge
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Front und Fron
verteilte die Zigarrenrationen und

C freundlich mit den Mannſchafien.
E. Gr wor wie ausgewechſelt. „Jhr

müßt das nicht gleich ſo tragiſch nehmen,
wenn man da draußen losvwettert,“ ſagte
er, „ich muß es der Vorgeſetzten wegen.
Glaubt nur nicht, Faß es mir ein Ver-
gnügen macht, Euch alte Kerle zu ſtauchen,
aber was ſoll ich machen. Seit 4. Auguſt
1914 ſtehe ich im Felde, habe ſelbſt ſchon
einen Jungen im Kriege verloren, der
zweite liegt vor Verdun, zu Hauſe Frau
und Kindec, da bin ich froh, mal
dieten Poſten erwiſcht zu haben.
Für einige Zein iſt man hier we
nigſtens außer direkter Gefahr.
Merkt der Depotführer, daß ich
Euch nicht feſt anfaſſe, ſo war ich die
Fängſte Zeit hier, denn im Re
Frutendepot werden nur beſon
ders grobe Untero fiziere und
De reite, die ihre Leute ſchleifen,
„aillitäriſch heißt das, was aus
ihnen wachen, alt (Ja, ſogar
Eiſerne Kreuze und Beförderun
gen gibts für die, dachten die
Kameraden FAl'o. macht Euren
Dienſt ſo gut Jhr könnt, ſorgt,
das Jrr nicht direkt auffollt,
dann wird es ſchon gehen. Nur nie
ſtörriſch werden. Wenn das der Alte
merkt, dann iſt's aus, und Jhr hättet keine
gute Stunde mehr. Immer noch beſſer
hier. als im Graben. Nun habt Jhr
ja auch Licht, da geht's ſchon beſſerl! Um
249 Uhr wird vom Motor aus direkt ab
gedreht, alſo zeitig in die Klappe.“

„Ach, dieſe naſſen Papierſäcke,“ klagte
einer, „ich habe ſchon ſo das Reißen.“
„Legt Euch die Zeltbahn untker, ſo machen
wir's auch. Wir Unteroffiziere haben auch
keine beſſeren Quartiere als Jbc, das iſt
ja hier ein elendes Kiima. Solange

T

ich in Flandern bin, hat hier die Sonne
noch nicht geſchienen, ewig Nebel und
Regen, Schlamm und Dreck.“

„Seteilter Schmerz iſt halber Schmerz,“
gerührt ſagte es der Oberlehrer, der ſich

verhaltenwie immer ſehr ruhig hatte

unterhielt ſich dann noch ganz

Erlebniſſe von Heinrich Reuenhagen.,
„Herr Unteroffizier, wir Mannſchaften
freuen uns ſchon, wenn wir wiſſen, daß
Sie mit uns fühlen, und am guten
Willen ſoll's bei uns gewiß nicht fehlen.“
Er räuſperte ſich wie zu einem längeren
Vortrag und ließ ſeine pädagogiſche
Weisheit leuchten. „Das Klima iſt hier
ein mehr ozeaniſches, ſireitet ſich aber mit
den Witterungseinflüſſen vom Binnenland
her, daher die feuchten Riederſchläge.
Dieſe geben hauptſächlich Anlaß zu
katarrhaliſchen Erkrankungen der Atmungs-
organe. Die Bewohner ſchützen ſich da
gegen durch ihre dicken Halsverwickelungen.

(Fortterung)

feſte ein, und ihr Lokal iſt immer knüppel
voll. Eure Vorgänger waren nicht heraus
zuhauen, die trockneten ſich da ihre Schuhe
und Kleider. Na, alſo Gutenacht.“ Freund
lich grüßte er und ging.

„Du, Dicker, da gehen wir mal hin,
gleich morgen Sonnabends werden wir
wohl etwas früher fertig werden. meinte
der Schuſter. „Abgemacht,“ antwortete der
Dicke und wollte in ſein ungemütliches
Bettgehäuſe ſchlüpfen, da hörte er aus der
äußerſten Ecke ein heftiges Wortgefecht.
Der zwiſchen dem gutmütigen Profeſſor
und dem Appelfritze lange ſchon glim

mende Hader war, wohl wegen
des Zwiſchentufs von vorhin,
hell entflammt. Sie kampierten
übereinander. „Und wenn Du

a

Hans Goetzſch: Müble

„Und gegen den Dreck tragen ſie Holz
ſchuhe, Profeſſor,“ unterbrach ihn höhnend
der Appelſchütze, doch er wurde, um keinen
Mißton in Gegenwart des Unteroffiziers
aufkommen zu laſſen, ſchnell in eine andere
Ecke gerufen. wo einer etwas ſcheinbar
ſehr wichtiges mit ihm zu verhandeln
hatte.

„Wie ſind eigentlich die Bier verhält-
niſſe im Orte. Herr Unteroffizier fragte
der Dicke. „Das hieſige iſt ſchlecht, kaum zu
trinken, deutſches Bier gibt's hin und
wieder im Soldatenheim an der großen
Straße. Drüben in der Vlaamiſchen Eſta
minet gibt's einen leidlichen Schnaps,
teuer iſt er auch. Jn dem Hauſe i ein
Teil der dritten Abteilung eingnartiert.
Die zwei ſchlanen vlämiſchen Weiber,
denen das Haus gehört, ſorgen, daß es
immer ſchön warm bei ihnen ſie heigen

mich noch zehnmal „Sie“ nennſt,
biſt Du für mich doch nur der
„Süße“, und zehnmal „Du“
ſchimpfte der Appeljritze. „Kame
rad Schütze, wenn ich Sie höf
lichſt bitte, ſich da oben etwas
anſtändiger zu betragen, ſo brau
chen Sie ſich deshaib gar nicht
aufzuregen. Wenn Sie ſich dar
über ärgern, daß es Jhnen vor
hin nicht gelang, mich ben
Unteroffizier lächerlich zu machen,
ſo iſt das nicht meine Schuld.“

„Jch bin nur einfacher Handelsmann,
Kamerad Süße, meine Frau und ich han
deln ehrlich mit Obſt, und wenn ich auch
im vierten und fünften Hof nur „grüne
Heringe, grüne Heringe“ rufe, unſere Kin
der erziehen wir deshalb doch ſtandesge
mäß, die würden wir niemals in eine
Schule ſchicken, wo ein ſo verrückter Pro-
feſſor wie Du ihnen was beibringen ſollte.
Hier ſind Kamceraden, die kennen Dich von
zu Hauſe, oder biſt Du etwa nicht des
morgens mit dem Milchtopf und der Sem
meſdäte herumgelaufen und hatteſt, als
Du endlich in der Schule anlangteſt, die
Bücher vergeſſen? Biſt Du nicht auf dem
Kaſernenhof angetreten mit Deinem grü-
nen Rodelſchal und hatteſt den Helm auf,
die Krähe nach hinten? Jch hos vorhin
reinweg gedacht, Du fällſt dem Unteroff
zier mer lauter Rührung noch v des
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Hals oder ſingeſt am Ende gar an zu
weinen, deshalb unterbrach ich Dich;

endlich das Maul, dummes Luder.“
griff der Dicke ein. „Du haſt

recht, Schütze, ſagte er, „und Du, Süße,
haſt auch recht, und darum denke jeder wie

GBoldſchmidts Junge und vertragt Euch.“
Dann ſoll das Schwein wenigſtens

nicht immer vor das Bett ſpucken, ich trete
r Morgen rein,“ wimmerte der Pro

vielleicht runterDeinetwegen
ſchlucken?“ proteſtierte der Appeifritze, da
verloſch das Licht, und die beiden waren

andern Morgen ging's nicht auf die
berſchwemmte Viehweide. Auf dem Hoch
plateau war das Refkrutendepot diesmal
aufmarſchiert. Hier wollte der Hauptmann
ſelbſt die Abteilungen beſichtigen. Eben
hielt der Depotführer ſeine Anſprache. „Jch
erwarte von Euch, daß Jhr bis heute etwas
gelernt habt. Rehme ſich jeder zuſammen,
denn der Herr Hauptmann duldet keine
Schlappheit, muß er einen von Euch direkt
beſtrafen, dann kriegt der Betreffende von
mir noch extra ſeine Strafe. Nicht unter
drei Tage Mittel,“ ſo ging das weiter.
An jedem Wort hing das Diktat ſchwerſter
Strafe. Seinem Gefühl nach war ſchon
jeder für den Kaſten reif, dabei ſtanden ſie
doch noch frierend auf dieſer zugigen An
höhe und harrten der Dinge, die da kom
men ſollten. Und die kamen

Schon nach dem erſten Vorbeimarſch
ließ der Hauptmann halten und ſchrie vom
Pferd herunter. „Die Kerls können ja
noch gar nichts, nicht die einfachſten
Uebungen, kein Grift klappt. Wie kann
won mir nur ſolch unausgebildete Leute
herausſchicken. Was ſoll ich damit? Fertige
Mannſchaften wollte ich haben, aber nicht
ſolche alten klapprigen Kreaturen. Laſſen
Sie die Leute in einzelnen Abteilungen
und Korporalſchaften gründlich vornehmen,
daß was draus wird.“ Ohne Gruß
ſprengte er davon.

Der Depotführer war ein altgedienter
Feldwebel, ſetzt im Kriege Feldwebelleut
nant, im Frieden lebte er als Revier-
förſter bei einer kleinen fürſtlichen Hofhal-
tung. Er rief ſeine ausbildenden Leutnants
abſeits; man ſah, wie er, eifrig geſtiku-
lierend, auf dieſe einſprach, die ihrerſeits
wieder unwillig, mit Einwendungen nicht
zurückhielten. Aber am Befehl des
Hauptmanns war nichts zu ändern. Hin
unter ging's auf die verſchlammte Wald-
wieſe, zweimal wurde das hohe Gitter im
Sturm genommen, aber immer ging's dem
wie eine Kriegsfurie voranſtürmenden
Ausbildungsleutnant noch nicht ſchnell
genug. „Daß Du verreckteſt,“ fluchte der
Dicke, aber ſchon hatte ſich der be
ſtrumpfte Fuß von dem ſteckengebliebenen
Stieſel getrennt. „Wollen Sie weiter, es
geht auch ohne Stiefel,“ ſchrie ihn der
Leutnant an, doch der bewahrte ſein dickes
Fell. Erſt zog er ſeinen Stiefel wieder an,
dann humpelte er nach.

„Notieren Sie den Kerl zur Beſtrafung,
Unteroffizier, wie heißt er?“ „Neuen
hagen,“ ſagte der Dicke kühl. Jnſtinktio
faßte der Leutnant an ſeine linke Seite,
er war wohl das Dreinſchagen mit dem
bangen Spieß noch vom Kaſernenhof her
gewöhnt und vergaß ſcheinbar im Moment,
daß er hier im Feld nur das kurze Seiten
gewehr trug.

Unteroffiziere und Gefreite hierbert“

ertönte kaut ſein Kommando, und wie die
Windhunde raſten die herbei. Auch ſie
kriegten's hageldick. Düſter blickten ſie zu
den Mannſchaften hinüber. Welch' neues
Elend wurde für die wohl wieder ausge
heckt? Zornfunkelnd kamen ſie zurück.

„Jhr Kerls habt mich alſo gründlich
blamiert,“ ſo donnerte der Leutnant die
Daſtehenden an, das werde ich Euch an
ſtreichen. Pauſen gibt's jetzt überhaupt
nicht mehr, es wird geübt bis zum Um
fallen. Das ganze Exerzierreglement neh
men wir jetzt wieder neu durch. Was habt
Jhr denn eigentlich in Eurer Garniſon ge
lernt? Nichts, gar nichts! Guckt mich nicht
fo dämelig an. Jhr habt Euch wohl ge
dacht, der Krieg iſt bald herum, wir gehen
mal da hinaus, während der Zeit iſt
Schluß, dann könnt Jhr wenigſtens ſagen,
wir find auch im Feld geweſen. Aber der
Krieg geht jetzt erſt richtig los, wie Eure

nennen
Herbſt

Stiſfer find wir geworden,
nicht mutlos oder verzagt.
Aber wir wiſſen alle, daß
ſtummes Leid am bitterſten klagt.

Noch ſind unſere Brüder
in fremder Fron in fremdem [and.
Aus den Ceichenäckern der Schlacht
wächſt eine geſpenſiſche Knochenhband.

Die Sonne wandert zum Herbſt hinüber
unvörhar im Schwinden des LCichts.
Tauſende ſtarren, im herzen Angſt,
in cas winteriiche, eiſige Nichts.

Wir alle wollen die Sonne,
das Glück, die Freiheit ſehn!
Wir alie wollen in ſtürmendem Schritt
durch den hberbſt zum Frühling gehn!

Wir ſind ſtiller geworden.
In der Stille wächſt glückhbafte Kraft,
Sammlung und Mut zur Tat
die der Menſchheit Crlöſung ſchafft!

Hans Satbmann.
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Ausbildung heute auch. Jch bilde Euch zu
brauchbaren Soldaten aus, und dann
erſt geht Jhr hinaus an die Front und
helft den Krieg gewinnen. Aber das ſage
ich Euch heute ſchon, entweder ich mache
aus Euch einen brauchbaren Sturmtrupp
oder Jhr kommt nicht mehr lebendig hier
vom Platz herunter. Jch will Euch mal
beibringen, was ein preußiſcher Soldat
leiſten kann, wenn er muß. Wo iſt der
Mann, der vorhin nicht laufen wollte?
Mit Gewehr zum Sturm läuft der jetzt
zehnmal um den Platz und meldet ſich
nach jeder Runde bei mir.“

Und der Dicke lief ſeine Sturmrunden,
daß der Dreck ſpritzte. Wohl rann ihm der
Schweiß aus allen Poren, aber was
half's? Die anderen übten in dem tiefen
Boden langſamen Schritt, mit wagerecht
ſeitlich gehobenen Armen. Auch kein Ver
gnügen. Wie es der Ausbildende voraus
geſagt hatte, wurde nun das ganze Exer
zierreglement von Anfang an wieder vor
genommen. Er ſelbſt ging mit dem Jn-
ſtruktionsbuch in der Hand und feuerte die
Unteroffiziere zu größter Strenge an.
Sein zweites Wort war: „Laſſen Sie den
Kerls nichts durchgehen. Trietzen Sie dieſe
Mummelagrxeile. daß ihnen das Waſſer

am A kocht, die können, wenn ſie
wollen, müſſen eben können, oder
Er wollte wohl ſagen „ſie verrecken.“

Der Dicke lag kochendheiß geſchwitzt auf
dem verſchlammten Voden und übte An
ſchlag unter Aſſiſtenz eines Gefreiten.
Warum wurde das alles ſo pedantiſch Le
macht mit dem Hinlegen uſw., er konnte
das nicht begreifen. War es denn nicht
egal wie man auf die Erde kam, wenn es
nur ſehr ſchnell ging. Ob man nun erſt das
rechte oder das linke Knie beugte. Warum
das ausgeſtreckte linke Bein mit dem in
Anſchlag gebrachten Gewehrlauf eine
ſchnurgerade Linie bilden mußte, das
konnte er auch nicht verſtehen. Er hatte in
ſeinem Leben ſchon ſoviel geſchoſſen und
gut getroffen, aber niemals hatte er auf
ſeine Beinlage dabei geachtet. Im linken
Knie hatte er ſtarke rheumatiſche Schmer
zen, deshalb war ihm in H. erlaudt wor
den, beim Schießen ſeine knieenden Uebun
gen ſtehend zu erfüllen, aber dier gab's
kein Erbarmen.

„Was iſt mit dem Kerl?“ fragte der
Leutnant. Der Dicke trug nun die Sache
vor. „Sie ſind wohl verrückt geworden,
hier gibt's keine Ausnahmen, treten Sie
mal hier raus, und üben Sie ſolcnge
Kniebeuge bis Sie's können. Sie ſcheinen
mir überhaupt der Richtige zu ſein. Unter-
offizier, daß Sie mir den Kerl hier wal
ganz beſonders in die Kur nehmen.“ Er
ging zu einer anderen Gruppe, ſchielte aber
immer wieder zu dem ſich a9rmnühenden
Dicken hinüber, an deſſen Qual er ſich
förmlich weidete. An dieſem Vormittag im
Uebungsgelände erhielt der in Schweiß ge
badete Dicke die Beſtätigung deſſen, was
ihm aus dem Feld heimkommende Kame-
raden immer geſagt hatten van ſeinem ſo
erſehnten „Draußen im Felde“. Da wirſt
Du noch etwas erleben, hatten ſie geſagt,
einfach fertig biſt Du, eine Maus in der
Falle, vom Heldentod ganz zu ſchweigen.
Das war alſo der Dank dafür, daß o mann
cher ſich freiwillig zur Verteidigung des be
drohten Vaterlandes geſtellt hatte, Haus
und Hof, Weib und Kind, die geſicherte
Exiſtenz verließ, dachte wütend der Dicke,
indes der Sch veiß auf ſeinen durchweich-
ten Waffenrock tropfte. Er dachte auch daran,
wie er gemeinſam mit dem Profeſſor immer
die Aufklärer bekämpft hatte und wie
recht hatten dieſe Leute. War es erlaubt,
alte Landſturmleute ſo zu malträtieren?
Mußte man ſich nicht höheren Ortes ſagen,
daß damit jedem anſtändig denkenden
Menſchen, zumal den Gebildeten der Patrio-
tismus mit Gewalt aus dem Herzen ge
riſſen wurde. Und das nannten die Diſzi
plin hineinbringen. Von wem denn? Dieſer
meiſtens betrunkene Gefreite, ein früherer
Hausknecht, der ſpäter mit einem Flaſchen
bierwagen von Dorf zu Dorf fuhr und im
Soff ſeine Pferde mißhandelte. Der Unter
offizier, der ſeldft ein ſchweres Päckchen
hatte und offen zugeſtand, ich muß grob
gegen Euch ſein, ſonſt komme ich wieder
fort von hier. Der blutjunge Herr Leus
nant, der vor dem Kriege noch in irgend
einer Kanzlei als Schreiber geſeſſen hatte,
kraft ſeines Einjährigen war er heute fo-
weit. Oder etwa der Depotführer, der als
alter Revierförfter ſchon mit ſeinen Wald-
arbeitern gemacht hatte, was er wollte?
Jedenfalls der Herr Hauptmann, der wußte
das ganz ſicher. Als früherer Rechtsanwalt
hatte er dem ſiegenden Gegner ſeine Stärke
niemals durch geiſtiges Wiſſen beweiler
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zönnen. Hier brauchte er das nicht, hier
war er eben Hauptmann, und als ſolcher
hatte er die Macht. Hatten die ſogenann
ten „Scharfmacher“ nicht recht, die da
ſagten „geigt euch heim mit eurem ganzen
Patriotismus“. Der Krieg iſt doch nur ein
Geſchäft, bei dem wir allerdings nichts
verdienen werden, aber unſere Haut trages
wir zu Markte. Mehr hat der Proletarier
ja auch nicht, ſeine Haut und ſeine Arbeit,
und mehr braucht er ja auch nicht für die
da oben. Aber was hätten ſie denn ohne
die Linke machen
wollen, ohne die Maſ
ſen der Arbeiter. Erſt
die Väter, dann die
Söhne, immer rein
in den Moloch. Zum
eritenmal dachte der
Dicke über dieſe Leute
tiefer nach. Nein! Die
Leute hatten recht,

das waren keine Hetzer.
Die legten die Axt an
die Wurzel; in deren
Köpfen ſteckte mehr
Wiſſen als hinter wan
chem goldbetreßten,

ordens geſchmückten

Rock. Wie hatte er
als begeiſterter Pa-
triot ſich das doch
alles ſo anders ge
dacht, als er von jen
ſeits des großen Tei
ches kam. Ein eini
ges Volk dachte er
vorzufinden, nur von dem einen Wunſche
beſeelt, zu ſiegen oder zu fallen. Mit tüch-
tigen Führern an der Spitze wer
wollte dieſes prachtvolle Heer ſchlagen?
Er hatte genug geſehen.

Wieder wurde zum Abrücken angetreten,
es ging wieder über Hecken, Drähte und
Berhaue in die Huartiere. Auf der

Aus dem

Die Verwendung der Obſtkerne
Wieder iſt die Obſtzeit gekommen, und

die Gärtner liefern uns ihre 7i talt von Früchten jeder4 ia e da nicht an die Mahnu
rück. die drei Jahre hindurch währe
eſer Periode eindringlich an uns er-

iſt an die Aufforderung: Sammelt
bſtkernei, die neben Eifer und regem

Intereſſe auch die Spottluſt vieler Menſchen
erregte. Nachdem nun die Zeit, in der wir
unſere geſamten, auch ſonſt unwichtig er

e e
ſcheinenden Erzeugniſſe in den Dienſt
unſerer Verſorgung ſtellen mußten, endlich
vorüber iſt, brauchen wir auch nicht mehr
die Ob zu ſammeln. Immerhin dürfte
es nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, was
ſeinerzeit mit den Kernen geſchah und wie
ſie von den Sammelſtellen des Reichsaus-
ſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele
und Fette verwertet wurden.

a

duktion den Ausfall ga trC en nwollſamen, Erdnüſſe uſw.) gsn zu er

9 r ouch derrch eineletzten Möglichkeit eine 1 euäu
rung geſchaffen werden konnte.

Es war allgemeit. bekannt, daß die
Samenkerne unſerer Obſtbäume, ſowohl des
ſogenannten Steinobſtes Pflaumen undn

Kirſchen) als auch des Kernobſtes (Birnen,
Aepfel), ſchließlich auch die Samen der
Weinrebe Oel in relativ reichlichen Men

gen enthieb, So lag
der Gedanke nahe,
auch dieſes Hel der
Volkswirtſchaft nu
bar zu machen.
war klar, daß das

das

men und Kircchen,
keſern mußte, ſchon

und ſo die Jeichteſte
und erweigverſpre-
chendſe Verarbeitung
in Ausſicht ſtellten.
Gleichwohl war enauch

ten recht groß, da die
harte le gebro
chen und von dem
ölhaltigen Kerne ge
trennt werden mußte.
Zunächſt freilich ver
ſucht man die Steine
im ganzen zu ver
orbeiten. Die Steine

wurden getrocknet, geſchrotet. gemahlen und
extrahiert bzw. erhitzt und gepreßt Aber der
Erfolg war nicht ermutigend Das aus den
ganzen Kernen gepreßte Oel war außer
ordentlich verſchleimt was auf den bekann
ten wochsartigen Bezug an der Jnnenſeite
der Schale zurückzuführen iſt Trotz der ver
ſchiedenſten und intenſivſten Ve die
an vielen Stellen unternommen wurden,

l

er 7 g 4e t T 7

a D
Aula

T

Manau

e l 4 l v

ſumpfigen Exerzierwieſe begrub an dieſem
Morgen der Dicke ſein patriotiſches Gefühl;
man hatte es ihm in Scherben vor die Füße
geworfen, on

BeeVeranlaſſung für die rerwar der außerordentlich große Fettmangel,
der ſich während des Krieges bemerkbar
machte. Es konnte natürlich nicht daran
gedacht werden, durch die einheimiſche Pro

S B.
gelang es nicht, das auf dieſem Wege g6
wonnene Oe zu raffinieren und für den
menſchlichen Konſum brauchbar zu machen.
Trotzdem gaben die mit dieſen Arbeiten be
trauten Stellen die Hoffnung nicht auf,

HauptkontingentEieinobſt, alſo Pflau

aus dem achen
Grunde ſeineKerne die größten ſind

hier die Schwierigkes

h



Die Rene Welt. Jlluftriertes Unterhaltungsblace.

dadruckſachen wur
polniſcher,

Man ar den Verſuch heran, die Scha- ein. Mit Merkblätter akat relen Kernen e und nur norizen und W die e
die legteren zu entölen. Auch hierbei hatte rung bearbeitet, und zwar nicht nur in
man zunächſt Rißerfolge. Schließlich wurde der Heimat, ſondern auch in den beſetzten
ein außerordenclich ſin Verfahren Vebieten. Die Propa
ausgegrdeitet. dae dadurch gekennzei den BD in tſcher,t, daß man die Walzen ger bebräiſther, leftiſcher und viämiſcher Sprache

in einen Dampf

Nerne ein außerordent
Ich wohſſchmeckendes
Speiſedl. das gehärtet
ein wohlſchmeckendes

n

rkeit wie andere Hart
fette lieſer?e. Es wurde
hauptſächtich zur Ma

garineſabrikation ver
wandt. da eine Ver
wendung als Spei'eöl
während des Krie
nicht in Frage kam. Die
Prerückſiande ergaben
dann ein nahrhaites und
brauchbares Futtermit
el. Es gelang ſerner,
urch ſorgſältige Tren-
ung der Mandeln von
den Schalen die Mann
deiteile ſo ſauber zu zu
bereiten, daß deren
Preßkuchen direkt der
Ernährung dienſtbar gemacht werden konn-
ten. Sie wurden als Mandelerſatz in
Bäckerrien, Konditoreien und ähnlichen Be
trieben verwandt. Die Schalen konnte man
etrocknet und gemahlen zur Streckung desVettägebniters benutzen. Verſchiedenen

„Anyregungen“, aus den Schalen einen
„Kaffeerſatz“ herzuſtellen, wurde nicht ſtatt-
gegeben.

Nun noch ein Wort ſiber die Technik des
Sammelns. Die öffentliche Propaganda
dürſte, wie ſchon eingangs erwähnt, nochin aller Gedächtnje n Sie ſetzte im
Sommer 1915 mit einem Appell an die
Bensi?erung ein, die vom Reichsausſchuß
begonnenen Verſuche durch freiwillige
Sammlung ermöglichen. An den Samnm-
lungen beteiligten ſich namentlich die Kin-
der und die Hansfrauen mit unermüdlichem
Eitfer. In Leinen und kleinſien Paketen
kamen Kerne ans allen Teilen Deutſchlands
an, was natürlich vraktiſch wenig Wert
hatte. Immerhin veljef ſich das geſamte
Ouantum auf über 300 Kilo, eine
Menge, die eJerdings nicht erreicht wor-
den wäre, wenn ch nicht einige Konſerven
fabrifen in den Dienſt der Sache geſtellt
hätten. Im folgenden Jahre wurde dann
die Sammiungstätigkeit in richtige Bahnen
gelenkt. Alenfhalben errichtete man Sam
melſeſten, die n einem dichten Retz das
ganze Reſch amiah:en. Tine gewaltige Pro

ne in Wort, Schrift und Vild ſetzte

verfaßt. Dieſe Tätigkeit hatte das erfreu
liche Ergebms, doeß im Jahre 1916
4420 Tonnen, alſo 442 Eiſenbahngüter
wagen Obſtkerne erfaßt und zur Herſtellung
von RMargarine verwendet werden konnten.

Wenn di Verarbeitung ſonſtiger Kerne,
namentlich der Kürbiskerne, Traubenkerne
und der Apfel- und Birnenkerne, dem
egenüber nut ſebr geringe Ergebniſſe hatteh teilweiſe auch völlig ergebnislos ver

lief, ſo liegt das in der Natur der Sache be
ründet. Auch bei der Verarbeitung der
flaumen- und Kirſchkerne darf man nicht

vergeſſen, daß es ſich hier um eine Kriegs
maßnahm- handelt, die allerdings dazu bei
etragen ha eine gleichmäßige Verſorgung
er Bevölkerung mit Fett in Geſtalt von

Margarine ſicherzuſtellen. Es iſt in chemiſch
techniſchwiſſenſchaftlicher Hinſicht ganz
Außerordentliches geleiſtet worden. Und
auch rein praktiſch wurden beachtenswerte
Erfolge erzielt. Jm großen Publikum hat
man freilich dieſe Leiſtungen nie recht er
kannt und auch nicht erkennen können. Der
Spott, mit dem wan die Sammeltätigkeit
vielfach begleitete, war aber keineswegs be
rechtigt. Man kann nur wünſchen und
hoffen, daß Deutſchland nie mehr in die
furchtbare Lage kommt, ein ſo gewaltiges
Maß von Jntelligenz, techniſchem Können
und Wiſſen und andererſeits auch von
Eifer, Opferfreudigkeit und Begeiſterung

relativ

Die Rolle, welche der Görtel
bei der ren ſpieit, iſt keines
wegs untergeordnet. Jm Gegenteil, der
Gürtel kann dem ganzen Anzug den Cha
rakter geben und die Art. wie und wo er
getragen wird, kann ausſchlaggebend füe

s verdoten Verantwordl. Redaklienr R. Salon Leſſen, Wertin. (Alle fär die Redakuüog o tes Sendaggen Wm M S ä u h A. h h a. gerT

den

Du man
nen engen Gürtelr pple 3 denvs ie ei chötzteenge Taille mit dem ſneyper o ver

ſchwand, und an ſeine Stelle trat ein ſinn
gemäßer Gürtel, der die Formen
83 ob und den ee irkung eines

als die der
ern wi

ſein. Die Zeiten, in
deren Cge,

ſie hat
aber auch zu Zeiten wieder die Taillen

linie für den Gürte ge
wählt, ohne ihn jedoch
zu der alten
Zur ückzuführen. Augen
blicktich trägt man den
Gürtel, nach einer Pe
riode des kleidfamen
hochgeſchürzten Anzu
ges. wieder ziemlich tef,
doch kommen auch hohe
Gürtel vor. Dieſer hohe
Gürtel. zumal wenn
er ein apartes Kleid zu
ſammenhäit, kann ziem
lich breit ein. Mit einer5 e

7 Stickerei verſehen, konn
er zum einzigen, ſehr
wirkungsvollen Schwuck

e des Gewandes werden.
Auch das breite be
malte Seidenband ut
als Gürtei eine gu en
Dienſte. Bei un eren
Abbildungen zeigen
wir einen hochſitzenden
ſchwarzen Seidengürkel,
der mit weißen Rolen
in Kunſt'eide beſtickt iſt.
Die Aerme manſchetten
des Kieides harmonie-
ren hierz Ein anderer
Gürtel mit an der Seite
herobhangendem Schär-
penende iſt mit Kurbe-

T e
r

lei geſchmückt. Zur iie-
fen Taille trägt man
jetzt vielfach ganz ſchmale

z Gürſel, die entweder
geſchmackrol aus Leder gefertigt ſind,
oder aus Seide oder abſtechendem Stoff.
Sollen ſie verziert werden, ſo genügt, ihrer
Art gemäß, ein ſchmaler Zierſtich in Hexen
ſtich, Kreuzſtich oder Knötchenſtich Uebri
ens wird man den hohen oder tie-

Gürtel nicht immer allein von der
ode abhängig machen, ſondern auch von

der Figur der Trägerin, denn der Spru
von dem „einen, das nicht allen ſteht
muß auch auf den Sürtel angewendet
werden.

Der Gärte! an Turnkinderkleidchen muß
faſt noch mehr als der am Kleid
der Frau darauf angelegt ſein, daß er
den Körper nicht beengt. Unſere Abbildung
zeigt ein Mädchenkleid mit einem Gürtel
aus ſchmalem Samtband. Vorn iſt dem
Band ein größeres Stück gleichfarbigen
Samtes aufgeſetzt, welches mit heller
Seide beſtickt iſt. Als einziger Schmuck des
ſchlichten Kleides kann ein derartig ver
zierter Gürtel ſehr hübſch wirken. Die
Handarbeit am Gärtel beſchränkt ſich nicht
nur auf das Sticken; auch Häkelei und
Knüpiarbdeit werden vielfach dei der Her
ſtellung desſelben angewendet. So trä
man geväkelte, durchbrachene Fürtel, die
auf anderefarbige ſeidene Bänder aufge
heftet ſind. Gehäkelt, geknüpft oder gedreht
ſind auch dänfig die Schnüre, welche an
Stelle des GSürtels die Kittel der kleinen
Knaben ſchmücken. er

ten a Seriin, Raden
4 Co. Bern M.
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